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ir Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld,
Wikkenberg -Prhweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

4 Deutſche Heeresbericht.

Großes Hauptquirtier, 1. Oktober 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Feindliche Monit ſie beſchoſſen wirkungslos die Umgegend
von Lombartzydehnd Middelkerke. Einen neuen
Angriff verſuchten d Engländer geſtern nicht wieder.
Unſere Gegenangkffe nördlich von Loos machten bei
heftiger feindlicher Kegenwehr weitere Fortſchritte.
Einige Gefangene, 2Naſchinengewehre und 1 Minenwerfer
fielen in unſere Hand
Verſuche der Fran ſen, öſtlich von Souche z und nörd-

lich von Neuville haum zu gewinnen, mißglückten. Jn
der Champagneſſeiterte ein mit ſtarken Kräften unter
nommener feindliches Angriff öſtlich Auberive. Ebenſo
erfolglos waren ſämliche franzöſiſchen Angriffe in Gegend
nordweſtlich Maſſißes, an denen Truppenteile von ſiebene Diviſiohn beteiligt waren. Die Zahl der bei
den Angriffen in der hampagne bisher gemachten Gefange-
nen iſt auf 104 Offſere, 7019 Mann geſtiegen. Erfolg-
reiche Minenſprengußgen beſchädigten die franzöſiſche Stellung
bei Vauquois. Franzöſiſche Flieger bewarfen Heénin-
Lietard mit Bombenpurch die acht franzöſiſche Bürger getötet
wurden. Wir hatten eine Verlnſte.

Oeſtliher Kriegsſchauplatz.Heeresgruppe des Feneralfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Weſtlich wn Dünahurg bei Grendſen wurde eine weitere

e Vorſtäge ſind abgewieſen. 6 Offiziere, 494 Mann
und 6 Majhinengerthre fielen in unſere Hand.

Heeresg Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die Lage ſt unverindert.

Heeresgtppe des Generals v. Linſingen. Unſer Angriff
ſchreitet furt.

Die Zal der im Monat September von deutſchen Truppen
im Oſten hemachten Gefangenen und die Höhe der übrigen
Beute betrßt:

421 Offiziere,
95 464 Mann,

37 Geſchütze,
298 Maſchinengewehre,

1 Flugzeug.
9

Berhht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien ſ. September. Die Lage in Oſt galizien, an

der Jkwannd an der Putilowka iſt unverändert. Jm
Sumpfland es Korminbaches erſtürmten öſterreichiſchunga-
riſche und ditſche Truppen mehrere Stützpunkte. wobei 4 ruſ-
ſiſche Offiziſe und 1000 Mann in Gefangenſchaft
fielen. Zweffeindliche Flieger wurden herabgeſchoſſen.

Die k. und. Streitkräfte in Litauen wieſen ruſſiſche An
griffe ab. D Kämpfe führten ſtellenweiſe zum Handgemenge.
Der Gegner litt große Verluſte.

Auf denſſerbiſchen Kriegsſchauplatze nichts
Neues.

as eroberte polniſche Gebiet.
Nach polnihen Meldungen haben die deutſchen und öſter

reichiſchrungaſſchen Truppen im Oſten 294 405 Quadrat-
kilometerſruſſiſchen Bodens, alſo den 3 fachen
Flächeninhalt Galiziens und weit mehr als die Hälfte des

Deutſchen Reiſes, beſetzt.
Sperrung d franzöſiſch-ſchweizeriſchen Grenze. Gewaltige

Truppenverſchibungen ſcheinen ſich im ſüdlichen Teil Frank-
hen. Nach einer Pariſer Meldung der Agence

ren iſt aufFrſuchen der Militärbehörden die franzöſiſch-
hweizeriſche Genze zurzeit für den Perſonenverkehr von

Frankreich nach der Schweiz geſperrt worden. Die Beförde-
rung von Brien, Telegrammen und Poſtpaketen, einſchließ-
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lich ſolcher für Kriegsgefangene nach der Schweiz, wird augen-
blicklich gleichfalls eingeſtellt. Außerdem können Telegramme
nach gewiſſen Ländern ebenfalls, jedoch nicht länger als 48
Stunden, zurückgehalten werden.

Die Champagneſchlacht.

Es wird immer offenbarer, daß es bei dem jetzigen großen
franzöſiſch engliſchen Angriffe aufs Ganze geht. Man will
diesmal mit allen Mitteln und um jeden Preis die deutſche
Front durchbrechen und opfert dieſem Zwecke an Maſſen und

Munition, was man nur aufzubringen vermag. „Wir ſtehen
jetzt in einem kritiſchen Augenblick der Geſchichte des Krieges,
wir beobachten mit Jntereſſe, mit Sympathie und Hoffnung
die vereinten mutigen Anſtrengungen der Verbündeten.“ Auch
dieſe Worte des engliſchen Premierminiſters Asquith, die
er im Unterhauſe ſprach, laſſen die Größe der Ereigniſſe und
den Ernſt der Lage unzweideutig klar erkennen. Man weiß
auf Seite der Angreifer, und nicht zuletzt aber auch bei den
tapferen deutſchen Truppen, die die Hölle von Blei und Eiſen,
den verzweifelten Anſturm eines an Zahl überlegenen Gegners
auszuhalten haben, um was es diesmal geht und daß es gilt,
alle Kräfte einzuſetzen. Daraus erklärt ſich auch die Hart-
näckigkeit und Erbitterung, mit der gekämpft wird. Ein Bei-
ſpiel davon gibt eine Schilderung des Berichterſtatters des
Daily Chronicle von dem Sturm der Engländer bei Loos.
Es heißt da:

Von einem Friedhof, wo nicht weniger als 100 deutſche
Maſchinengewehre ſtanden, ergoß ſich ein Strom von
Blei auf die Angreifer. Erſt nach 128 Stunden hatten ſich die
noch nicht gefallenen Engländer bis zum Rande des Dorfes
durchgekämpft. Noch zwei Stunden wurde erbittert in den
Gaſſen gekämpft. Mehrere Bataillone wurden da-
bei aufgerieben. Kleine Gruppen deutſcher Soldaten
wehrten ſich mit dem Mute der Verzweiflung. Das deutſche
Schnellfeuer aus den Kellern fügte den Englkländern
furchtbare Verluſte zu. Der Berichterſtatter ſchildert
dann den gleichfalls mörderiſchen Sturm gegen die Höhe 70.

Die franzöſiſche Preſſe erklärt den glücklichen
Anfang des allgemeinen Angriffs für vielverſprechend, doch
ſolle man den Jubel zurückhalten, bis die erhofften Erfolge
Wirklichkeit geworden ſeien. Herveé ſagte in der Guerre
Sociale, wenn die Offenſive gelänge, ſeien Frankreich und
Belgien vom Feinde geſäubert, Bulgarien abgekühlt, Rumänien
und Griechenland zum Eingreifen bereit. Mißlinge ſie, ſo
ſeien die beſetzten Gebiete von Frankreich und Belgien noch
auf Monate hinaus in deutſcher Gewalt und Griechenland
und Rumänien würden den Entſchluß nicht finden, einzu
greifen. Das bisherige Ergebnis der Offenſive ſei zwar groß
artig, aber auch die beſtbegonnene könne ſchließlich noch
ſcheitern.

Allzu großen Anlaß zum Jubeln hat die franzöſiſche Preſſe
bis jetzt in der Tat kaum. Muß doch ſelbſt der franzö
ſi ſche Korreſpondent der Mäiländer Sera zugeben, daß in-
folge Anſammlungen außerordentlich ſtarker
deutſcher Kräfte die franzöſiſch-eng-liſche Offenſive über die erſten deutſchen Stellungen
nicht hinagusgetragen werden konnte. Und in Schweizer
Urteilen über die Kriegslage im Weſten heißt es u. a.: „Die
Franzoſen melden nirgends ein Eindringen in die zweite
deutſche Verteidigungslinie. Damit geben ſie zu, daß die
deutſche Hauptverteidigungsſtellung unangetaſtet iſt. Eine
Durchbrechung der deutſchen Linien, wie man ſie
bei dem Feldzug im Oſten bei den Ruſſen mehrfach erlebt hat,
hat ſich im Weſten nirgends ereignet, wenn man auch die
frangzöſiſch-engliſchen Angriffe noch nicht als abgeſchloſſen an-
ſehen darf. Mit jeder Verlängerung der Kampfdauer wachſen
die Verteidigungschancen der Deutſchen, da ſie ihre Reſerven
nun an alle bedrohten Punkte dirigieren können. So wird
auch die dritte große Offenſive reſultatlos zuſammenbrechen.
Ein Zuſammenhang zwiſchen dem bereits niedergeſchlagenen
ruſſiſchen Widerſtand und dem Eingreifen im Weſten iſt un-
e zu konſtatieren. An der Kriegslage werden ſie nichts
ändern.“

Natürlich läßt ſich ein Endurteil jetzt noch nicht fällen, und
man wird auf alle Fälle gut tun, ſich den Ernſt der Lage in
ſeiner ganzen Schwere und Tragweite immer zu vergegen-

Ganz richtig ſchreibt daher Major a. D. Morath
im B. T.:

Noch iſt das Ringen in der Champagne und im Artois
nicht beendet, eine militäriſche Betrachtung der
Lage iſt daher in deutſchen Blättern nicht angebracht. Wägt
man Erfolge und Mißerfolge aneinander ab, ſo ſcheinen dieſes
Mal die engliſchen und franzöſiſchen amtlichen Meldungen ſich
nicht allzu weit von der Wahrheit zu entfernen, wenngleich,
wie üblich, die Berichte auf Koſten der Ehrlichkeit ſchmack-
haft gemacht wurden Wie lange die Durchbruchsverſuche
im Weſten noch andauern, kann von hier aus natürlich nicht
beurteilt werden. Einzelne vom Kriegsſchauplatz herüber-
klingende Anſichten darf man nicht verallgemeinern. Viel
hängt davon ab, wie weit ſich Engländer und Franzoſen die
Grenze geſteckt haben, bis zu welcher ſie Opfer bringen
wollen. Dann ſpielt dabei die politiſche Lage in den
kämpfenden und mobiliſierten Staaten eine einflußreiche Rolle.
Die „Winterſchlacht“ wurde unternommen, um den in Maſuren
argbedrängten Ruſſen Entlaſtung zu ſchaffen. Darin lag mehr
ein politiſcher als ein wirkſamer ſtrategiſcher Ge-
danke. Jetzt iſt es wiederum der politiſche Antrieb,
welcher die franzöſiſchen und engliſchen Heeresteile anrennen
läßt. Den Erfolg trägt eine ſtrategiſche Jnitiatibve
nur ſelten in ſich, wenn ſie mehr den politiſchen Erwägungen
entſpringt als den militäriſchen
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Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 80. September. Amtlicher Bericht von geſtern

abend. Die Kämpfe dauerten den ganzen Tag auf den Höhen
zwiſchen Souchez und Vimy an. Wir behaupteten alle er-
oberten neuen Stellungen. Jn der Champagne wurde an-
dauernd heftig vor den Aufnahmeſtellungen des Feindes ge
kämpft ſowie um die Verminderung des Vorſprunges nördlich
von Le Mesnil, wo ſich deutſche Abteilungen noch behaupten.
Wir rückten auf den Hängen des Hügels von Tahure in der
Umgebung des Dorfes ſowie nördlich Maſſiges vor. Beider-
ſeitiges ziemlich heftiges Bombardement im Prieſterwalde und
im Walde von Apremont.

Paris, 1. Oktober. (W. T. B.) Jn Belgien unterſtützte
unſere ſchwere Artillerie die Unternehmungen der engliſchen
Flotte gegen die deutſchen Küſtenbatterien. Jn der Champagne
gewannen wir Gelände nördlich Le Mesnil und weiter öſtlich
zwiſchen der Höhe 199 (nördlich Maſſiges) und der Straße von
Ville-ſur-Tourbe nach Cornay-en-Dormois. An dieſer letzteren
Stelle machten wir Gefangene. Einem feindlichen Gegen-
angriffe gelang es, in der Schanze de la Deéfaite wieder Fuß zu
faſſen. Ein zweiter, ſehr heftiger Gegenangriff in demſelben
Abſchnitte wurde völlig zurückgeworfen. Der Feind erlitt be
deutende Verluſte. Die Aufräumung der alten deutſchen Stel-
lungen gab Gelegenheit, die erbeuteten Kanonen alle
zu zählen. Jhre Zahl iſt viel größer, als bisher gemeldet
wurde. Die Geſamtzahl der dem Feinde ſeit dem 25. September
abgenommenen Feldgeſchütze und ſchweren Ge-
ſch üſtz e beträgt bis jetzt allein auf der Champagnefront 12 1.

Jm Oſten.
ſetzen die Ruſſen gegenwärtig dem deutſchen Vormarſch zwiſchen
der Wilija und dem Pripjet den heftigſten Widerſtand entgegen,
wodurch er hier zeitweiſe aufgehalten wurde. Die Linie Smor-
gon--Wiſchnew--Baranowitſchi, wo in den letzten Tagen
ſchwere Kämpfe abſpielten, zu halten, iſt den Ruſſen nur züm
Teil gelungen bei Smorgon wurde ſie wieder durchbrochen, wo-
bei neben 1000 Gefangenen auch mehrere Geſchütze in deutſche
Hände fielerk. Eine weſentliche Bedeutung für den weiteren
Fortgang der Schlacht hat das natürlich nicht, aber es iſt zu
hoffen, daß der ruſſiſche Widerſtand nicht mehr allzu lange
dauern wird.

Die Möglichkeit eines weiteren ruſſiſchen Rückzuges
ſcheint bereits erwogen zu werden. Der Sonderberichterſtatter
des Pariſer Journal im ruſſiſchen Hauptquartier Naudeau
drahtet, es ſei möglich, daß die Ruſſen ſich noch weiter zurück
ziehen und dem Feinde noch mehr Gelände überlaſſen würden.
Er tröſtet die Leſer, die die Nachricht von einem neuen Rück-
zuge nach angeblichen großen Siegen des ruſſiſchen Heeres über-
raſchen muß, damit, daß die Deutſchen ſich von ihrer Operations-
baſis entfernten, während die Ruſſen ihren Reſerven
immer näher kämen. Deshalb ſei dieſer augenblickliche
neue Erfolg der Deutſchen im Hinblick auf den endlichen Sieg
bedeutungslos.

An Fortſchritte bei Dünaburg reihen ſich weitere öſter-
reichiſch- ungariſche Erfolge in Wolhynien. Die Verfol-
gung der aus der Styrfront abziehenden ruſſiſchen Nach-
huten wurde fortgeſehzt, wobei aus der Stellung von Luck vor-
dringende k. u. k. Truppen vereint mit der nördlich verfolgenden
Linſingen-Gruppe den Feind aus den Stellungen weſtlich der
Putilowka zwiſchen Pokaſzezewo und Zorniſzeze, wo ſich
dieſer ſchon feſtgeſetzt hatte, geworfen haben. Hierdurch hat
ſowohl die Bahnlinie Rown o Rozyſze als auch die
Straße Rownom-Luck, in der Mitte etwa zwiſchen Kotow
und Charlopy durchſchnitten, für den Feind ihre Bedeutung ein-
gebüßt.

Fünf ruſſiſche Generale abgeſetzt. Ein Ukas des Zaren ent-
hebt, Meldungen aus Petersburg zuſolge, fünf Generale der
wolhyniſchen Armee ihrer Kommandoſtellen.

Der U-Botkrieg gegen Handelsſchiffe
iſt in der letzten Zeit ſehr milde betrieben worden. Schon ſeit
vielen Tagen ſind entweder keine oder nur belangloſe Nach-
richten von Torpedierungen eingelaufen. Die Engländer füh-
ren das darauf zurück, daß ſie angeblich ein Mittel gefunden
haben, die deutſchen I-Boote zu vernichten. Jhre Blätter
deuten immer wieder an, Deutſchland habe jetzt ungeheuer viel
Unterſeeboote verloren, was der Rückgang in den Torpe-
dierungen beweiſe. Jm Parlamente iſt davon wiederholt Mit-
teilung gemacht worden.

London, 1. Oktober. (W. T. B.) Jm Unterhauſe ant-
wortete Lord Balfour erneut auf die Frage, wie viele
deutſche Unterſeeboote verſenkt ſeien, die Kennt-
nis davon habe verſchiedene Grade von der unbedingten Ge-
wißheit bis zur Vermutung einer Möglichkeit. (Beifall und
Gelächter.) Beſchränke man ſich auf die unbedingte Gewißheit,
ſo würde man hinter der Wahrheit zurückbleiben. (Beifall.)

Jm Mittelmeere ſollen hingegen die V-Boote viele Handels-
ſchiffe zerſtören. Wie aus Konſtantinopel berichtet wird, iſt
der große franzöſiſche Meſſageriedampfer Sidney bei Kap
Malta torpediert worden. Ein aus Mudros in Athen ange
langter Herr verſichert, daß täglich engliſche und franzöſiſche
Schiffe im Mittelmeer verſenkt würden. Die Zahl der Opfer
der deutſchen Unterſeeboote ſei enorm, doch werde darüber
ſtrengſtes Stillſchweigen beobachtet

Die deutſchen UBoote im Schwarzen Meert Nowoje
Wremja meldet aus Odeſſa, daß ſehr weit im Schwarzen
Meere zwei deutſche Unterſeeboote, ein z eree an moder
nes und ein kleineres, an der Krimhalbinſel aufgetaucht
wären. Das größere hätte einige Fabriken beſchoſſen und meh
rere Fiſcherfahrzeuge verſenkt. Das Blatt rühmt den kühnen
Mut der Deutſchen, ſich ungeachtet der herr chenden großen
Stürme ſo weit von ihrer Baſis entfernt zu n. v
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Die japaniſche Hilfe.
Auf das Hilfsgeſuch des Vierverbandes hat die japaniſche

Regierung eine Antwort erteilt. Nach den japaniſchen Zei-
tungen lehnte Okuma das Geſuch mit dem Hinweis auf das
Teſtament des verſtorbenen Mikado ab. Dieſer hat befohlen,
Heere nur dann über das Meer zu ſenden, wenn Japan
unmittelbar bedroht ſei. Die Note unterſtreicht
edoch die Bereitwilligkeit Japans zu anderweitiger
Interſtützung.

Jndiens Hilfe für England. Reuter meldet aus Kalkutta:
Der Gouverneur von Pendſchab erklärte daß ſich ſeit Beginn
des Krieges 89 000 Rekruten aus Jndien der indiſchen Armee
angeſchloſſen hätten, und von dieſen ſeien allein 44 000 in Pend-
ſchab angeworben worden.

Der Erfolg der engliſch-franzöſiſchen Anleihe in Amerika
vird in England begrüßt. Der allgemeine Eindruck ſei der,
daß die Amerikaner ein gutes Geſchäft gemacht hätten. Die
Times erklärt den Beweis der amerikaniſchen Sympathie für
bedeutungsvoller als die finanzielle Transaktion, die dem
Feinde nicht gelungen wäre. Die amerikaniſche Neutralitäts-
liga von St. Louis hat an Wilſon das Erſuchen gerichtet, den
Einfluß der Regierung geltend zu machen, um die Bundes-
reſervebanken davon abzuhalten, irgend einer kriegführenden
Nation Geld zu leihen. Zu ſpät!

Die inneren Schwierigkeiten in England.
Aus London wird gemeldet: Die Regierung hat beſchloſſen,

die parlamentariſchen Verhandlungen bis zum
12. Oktober zu vertagen, was allgemein überraſcht hat.
Der Daily Telegraph ſchreibt, der Anlaß liege in dem Wunſche
der Regierung. gegenwärtig eine Wiederaufnahme des letzten
Verſuches zu einer Debatte über die Einführung der all ge
meinen Wehrpflicht zu vermeiden, beſonders mit Rück-
ſicht auf die empfindliche Lage auf dem Balkan. Es ſtänden
auch Maßnahmen bevor wegen der Notwendigkeit, einen Teil
der Kriegsbudgetfragen, die noch nicht klar ſind, zu behandeln.

Der Vierverbandsdruck auf Bulgarien.
Das Verbältnis Bulgariens zum Vierverbande hat ſich, wie

vorauszuſehen war, nach der bulgariſchen Mobilmachung
teineswegs freundlicher geſtaltet. Aber noch immer geben die
Vierverbandsdiplomaten das Spiel nicht verloren; ſie unter-
reiteten Bulgarien neue Vorſchläge. Dieſe neueſten Vor-
ſchläge, wonach um den Preis der bulgariſchen Neutralität
Mazedonien von Truppen des Vier verbandes
beſetzt und nach dem Kriege die geforderten Gebietsteile
Bulgarien überlaſſen werden ſollen, ſind jetzt, wie
der Budapeſter Az Eſt aus Sofig meldet, vom bulgariſchen
Miniſterpräſidenten Radoſlawow abgelehnt worden. Er
teilte den bei ihm erſchienenen Geſandten des Vierverbandes
mit, daß Bulgarien das Erſcheinen der Truppen

Vierverbandes in Mazedonien als einen
gegen Bulgarien gerichteten Akt anſehen würde.

Das hat die franzöſiſche und ruſſiſche Preſſe nur noch wüten-
der gemacht; ſie ergeht ſich in hefigſten Drohungen gegen

Die franzöſiſche Preſſe erklärt, die energiſche
Sprache, die die Diplomatie des Vierverbandes jetzt in Sofia
führe, werde Bulgarien dahin aufgeklärt haben, daß es nur
durch eine ſofortige Rückgängigmachung der Mobi-
1liſierung den Vierverband zufriedenſtellen könne. Es ſei
zweifellos, daß Griechenland ſeine Pflicht als Bundes-
genoſſe Serbiens erfülle und ſich gegebenenfalls der Landung
von Truppen der Verbündeten in Saloniki nicht widerſetzen
werde. Echo de Paris ſchreibt: Bulgarien täuſcht uns, wie die
Deutſchen, die Oeſterreicher, Ungarn und die Türken uns ge-
täuſcht haben. Heute muß man Bulgarien eine kurze Friſt
ſtellen, um zu demobiliſieren oder mit uns zu brechen. Wir
können nicht abwarten, „bis Bulgarien ſeine Stunde wählt.
Es iſt notwendig, daß franzöſiſche und engliſche Truppen in
Mazedonien gelandet werden und daß wir dadurch bezeugen,
a wir zu unſerem ſerbiſchen und griechiſchen Bundesgenoſſen

alten.
Bis jetzt ſpricht nichts dafür, daß Bulgarien 'vor dieſen

Drohungen zu Kreuze kriechen und ſeine freundliche Haltung
zu den Zentralmächten aufgeben wird. Es verlautet im Gegen-
teil, daß der Miniſterpräſident Radoſlawow beabſichtige,
in der nächſten Zeit nach Berlin zu fahren. Dieſe Nach-
richt wird halbamtlich beſtätigt. Man mißt der Reiſe politiſche
Tendenzen und große Bedeutung bei. Die bulgariſchen Blätter
ſchreiben mit Sympathie und Begeiſterung über dieſe Reiſe,
die Bulgarien den Mittelmächten noch näher
bringen werde.

Verſuche des Vierverbandes, Rumänien zum Losſchlagen
zu bewegen, ſind vorläufig gleichfalls geſcheitert. Nach einer
Meldung aus Saloniki unterbreiteten die Vertreter des Vier-
verbandes der rumäniſchen Regierung das mündliche An-
ſuchen, ihre Neutralität aufzugeben. Miniſter-
präſident Bratianu betonte, daß Gründe militäriſcher Natur
s jetzt Rumänien unmöglich machten, eine Aktion zu be

ginnen.

des

An der Dardanellenfront
iſt die Lage unverändert. Dem türkiſchen Hauptquar-
tiersberichte entnehmen wir: Am 27. September brachten
unſere Küſtenbatterien ein feindliches Torpedoboot
in der Gegend des Kerevizdere zum Sinken und beſchoſſen
wirkſam die feindlichen Stellungen an der Küſte von Sedd ul
Bahr. Bei Sedd ul Bahr erwiderte am 28. September unſere
Artillerie kräftig das Feuer verſchiedener feindlicher Batterien,
die einen Augenblick lang unſere Stellungen beſchoſſen hatten,
und brachten ſie zum Schweigen.

Die Kämpfe in Südarabien, die zur Einnahme der Stadt
Labiadſch durch die Türken führten, werden jetzt in amtlichen
Verichten als äußerſt erbittert geſchildert. Erbeutet wurden
vier Schnellfeuergeſchütze und fünf Maſchinengewehre, neun
Automobile und anderes Kriegsmaterial. Die feindlichen Ver-
luſte waren ſehr groß. Mehr als 200 Leichen wurden auf der
Straße gefunden. Gefangene engliſche Fliegeroffiziere be-
ſtätigten, daß unter den in diſchen Truvpen ein Auf-
ſtand ausgebrochen ſei. Dadurch und durch feindliche
Haltung der Stämme in Baſſora ſei die Lage der Engländer im
Jrak ſehr ſchwierig geworden.

Wie der L.-A. aus Bagdad erfährt, fielen bei einem Kampfe
meuternderindiſcher Truppen mit engliſchen Trup-
pen 1200 Engländer, darunter zwei Majore. Das indiſche
8. Regiment hatte 900 und das 10. Regiment 200 Tote und Ver-
wundete.

Ein engliſcher General, Carl of Longford, iſt nach der
amtlichen engliſchen VerwundetenLiſte bei den Kämpfen in der
Suvla-Bucht in türkiſche Gefangenſchaft gefallen.

Der Krieg mit Jtalien.
Oeſterreichiſcher Bericht. An der Tiroler Weſtfront

wurde in der vergangenen Nacht im Adamellogebiete gekämpt.
Ein Angriffsverſuch des Feindes auf den Paß weſtlich der
Cima. Preſeng wurde durch unſere Artillerie abgewieſen.
Auch bei der Mandronhütte mußten die Jtaliener nach mehr-
ſtündigem Gefecht zurückgehen. Auf der Hochfläche von Viel-
gereuth griffen ſie gleichfalls nachts unſere Stellungen zwei-
mal vergebens an. Ebenſo ſcheiterten an der Kärntner Front
nächtliche Angriffe auf unſere befeſtigten Linien weſtlich des
Bombaſchgrabens (bei Pontafel).

Die Kämpfe bei und nördlich von Tolmein dauern fort.
Vor dem Mrzli Vrh wich der Feind in ſeine alten Stellungen
zurück; gegen Dolje griff er wiederholt an, wurde aber ſtets
abgewieſen. Heute früh begann das italieniſche Artillerie-
feuer gegen den Raum von Tolmein, das ſchon geſtern ſehr
lebhaft war, von neuem e

Aus Cadornas Berichte entnehmen wir: Jm Abſchnitt von
Tolmein hat der Feind, den wir auf der Höhe von Sonto
Maria immer härter bedrängt hatten, in den Nächten auf den
28. und auf den 29. September gegen unſere Stellungen zwei
überraſchende Angriffe verſucht, wurde aber beide Male zurück-
geſchlagen. Geſtern nacht griffen Abteilungen unſerer Ge-
birgstruppen Stellungen des Feindes, die ſich in der Richtung
auf die Sperrforts des Krn gegen Tolmein hinziehen, an.
Es gelang ihnen, den Feind an einigen Stellen mit ſchweren
Verluſten zurückzudrängen und ihm 60 Gefangene und zwei
Maſchinengewehre absunehmen,

Vorbereitungen zu einer neuen Offenſive ſollen die Jta-
liener nach Meldungen ſchweizeriſcher Blätter, an der ganzen
öſterreichiſch-italieniſchen Front treffen. Es heißt, daß dies in
Uebereinſtimmung mit angeblich zwiſchen Cadorna und Joffre
getroffenen ſtrategiſchen Abmachungen ſtehe.

Ein Wechſel im italieniſchen Oberkommando ſoll dem B. T.
zufolge bevorſtehen. Angeblich ſoll General Porro den Ober-
befehl übernehmen. J

Bei der Exploſivn des Linienſchiffes Brin fanden der Kom-
mandant, Kapitän Faraforni, und der Fregattenkapitän Candeo
den Tod. Von Offizieren wurden nur die Jngenieure und
drei Aerzte gerettet. Gegenüber den Ueberlebenden wurden
außerordentlich ſtrenge Vorkehrungen getroffen, um zu ver-
hindern, daß ſie vor dem offiziellen Verhör mit dritten Per
ſonen ſprechen.

Textilarbeiterſtreik. Aus Mailand wird gemeldet: Die
geſamte Arbeiterſchaft der Webereien von Legnano, Gallarate,
Buſto und Arſizio ſowie mehrere Nachbargemeinden iſt in den
Streik getreten. Ungefähr 50 Fabriken ſind geſchloſſen.
Die Lage iſt ziemlich ſchwierig. Die Arbeiter fordern Er-
höhung ihres Lohnes um 10 Prozent, was die Bilanz der be-
deutendſten Webereien bis zu hunderttauſend Lire mehr be-
laſten würde. Weitere Meldungen beſagen, der Streik dehne
ſich weiter aus. Mehr als 35 000 Tertilarbeiter ſeien ausſtändig.
Verhandlungen hätten auch kein Ergebnis gehabt.

Teuekung und Surrogatwirtſchaft.

Jn der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft war von jeher die Grenze
ſchwer zu ziehen, wo das reelle Geſchäft aufhört und der Schwindel
beginnt. Die Konkurrenz zwingt die Produzenten, billige Ware
auf den Markt zu bringen, und das geſchieht zum Teil auf
Koſten der Qualität. Der Konſument kann unmöglich eine ſo
umfaſſende Kenntnis aller Güter, die er braucht, beſitzen, daß er
ſie richtig einſchätzen könnte, und das bildet den Anzeiz, ihn ſyſte-
matiſch übers Ohr zu hauen. Freilich, ſoweit die Fabrikanten
und Kaufleute untereinander Handel treiben, wird auf Reellität
gehalten, einfach, weil man ſich gegenſeitig auf die Finger ſieht.
Jede gutgeleitete größere Fabrik hat Fachmänner, die die Be
ſchaffenheit der gekauften Rohſtoffe und Halbfabrikate ganz genau
prüfen; wenn erforderlich, richtet ſie ein chemiſches- Laboratorium
ein, in dem Stichproben der angelieferten Produkte vorgenommen
werden. Ver Großhändler hält es ebenſo. Damit iſt aber nicht
geſagt, daß der Großhändler Produkte von ſchlechter Qualität nicht
kauft, ſondern unr, daß er ſie eben nach ihrem reellen Werte be-
zahlt. Um ein Beiſpiel unter Tauſenden herauszugreifen: Fabri-
kanten und Händler wiſſen genau, daß ein aus friſchgeſponnener
Schafwolle bergeſtelltes wollenes Gewebe dauerhafter iſt als ein
Gewebe, das aus alten Wollenlumpen fabriziert wurde, wobei
man die Lumpen zerfaſert und die Faſern zu neuem Garn ver-
ſpinnt. Der Witz iſt, daß man dieſen Stoff durch entſprechende
Behandlung beim Färben und Appretieren ſo behandelt, daß der
Nichtfachmann ihn von ſolidem Tuch nicht mehr unterſcheiden
kann, ja ſelbſt der Fachmann wird nicht immer in der Lage ſein,
ſolche „Lumpenwolle“ oder Shoddy, wie die Engländer es nennen,
genau zu erkennen. Das liebe Publikum freut ſich über das
„billige“ Kleidungsſtück, um dann zu merken, daß der Sonntags-
rock in verblüffend kurzer Zeit verſchliſſen iſt. Dieſe ſyſtematiſche
Warenfälſchung' iſt derart verbreitet, daß ſie in der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft überhaupt nicht mehr auszurotten iſt, und ganz bos-
hafte Leute behaupten, das Weſen des techniſchen Fortſchritts be
ſtehe darin, Dreck ſo herzudichten, daß man ihn nicht mehr vom
ſoliden Produkt unterſcheiden kann.

Der Kriegskapitalismus, deſſen Anpaſſungsfähigkeit vielfach ſo
laut gerühmt wird, ſcheint nun dieſe Kunſt ganz beſonders zu
pflegen. Die Rohſtoffe werden knapp, da macht man aus der Not
eine Tugend und „ſtreckt“, was auf gut deutſch bedeutet, man
erſetzt ſolide, vollwertige Stoffe durch Surrogat.

Mit dem Brote fing es an. Weil die Regierung auf die ſozial-
demokratiſchen Warnungen nicht hörte und zu ſpät ſich des Ernſtes
der Lage bewußt wurde, ſtellte ſich Knappheit an Getreide ein,
und wir bekamen das „Kriegsbrot“, das eine Beimiſchung von
Kartoffeln hat, dadurch um die Hälfte mehr Waſſer enthält, als
gutes Brot enthalten ſoll, und inſolgedeſſen erheblich geringeren
Nährwert beſitzt. Gewiegte Geſchäftsleute haben denn gar bald
herausgefunden, wie lukrativ die Anwendung dieſes Prinzips
der „Streckung“ ſein kann. Ein Mordskerl zum Beiſpiel iſt
der Wurſtfabrikant, der ſich ſagte: wenn man Brot ſtrecken
kann, warum nicht auch Wurſt; därauf tat er Kartoffeln in den
Wurſtbrei und fabrizierte „erſtklaſſige“ Leberwurſt. Die Ge-
ſchichte kam ans Tageslicht, weil er Streit mit ſeinem Werk-
führer vekam und das Gewerbegericht ſich mit der Angelegen-
heit befaſſen mußte.

Bekannt iſt auch, welcher geradezu unerhörte Schwindel mit
den für „Liebesgaben“ beſtimmten Produkten getrieben wurde.
Einige Lebensmittelchemiker haben ſich das Verdienſt erworben,
vor den famoſen Kaffeepräparaten, deren wichtigſter Beſtandteil
Anilinfarbe iſt, zu warnen, vor den Teebomben, mit denen es
ſich ähnlich verhält, vor der „haltbaren“ Butter, die aus Rinder-
talg beſteht, vor dem Kakao, der nur gemahlene Schalen ent-
hält, vor dem famoſen „Grog“, den die Schweine nicht mögen,
und was ſonſt der Herrlichkeiten mehr ſind. Ein ganz Ge-
ſcheiter iſt auch ein gewiſſer Herr Sauer, der die Butter
„ſtrecken“ will. Als die Polizei vor ſeinem „Butter Pulver“
warnte und unſer Breslauer Parteiblatt das zur Kenntnis der
Leſer brachte, machte er ſeinem Herzen in einer Zuſchrift an
die Redaktion Luft: ſein Pulver beſtehe aus Stärkemehl, das
mit Natriumkarbonat verſetzt iſt; es hat die Aufgabe, Butter
zu emulgieren, d. h. zu binden, wobei „einerſeits das köſtliche
Aroma der Naturbutter erhalten bleibt, andererſeits eine ſtreich-
fähige Maſſe entſteht, die man wirklich gut als Brotaufſtrich
gebrauchen kann, d. h. als Brotaufſtrich für diejenigen, welche
den Buttergeſchmack haben wollen und hierzu Käſe und Auf-
ſchnitt eſſen können. Mit einem Worte, das Zeug riecht nach
Butter und iſt ſonſt Schund. Wenn dann Händler die Butter
„ſtrecken“, indem ſie dieſes Zeug hineintun, ſo hat Sauer da-
mit nichts zu ſchaffen, ſein Vorteil iſt nur, daß er Stärkemehl
mit Natriumkarbonat verſetzt zu Apothekerpreiſen verkauft.
Aber der gute Mann plaudert nun aus der Schule: ſeine herr-
liche Erfindung wird mißbraucht von ganz gemeinen Kerlen,
die einfach Kartoffelmehl mit Salz ohne Natriumkarbonat ver
kaufen und ihn um die Frucht ſeiner Mühen bringen. Alſo:
Fälſchung des Falſifikats höher geht's nimmerl! Da Herr
Saueer einmal im Zuge iſt, plaudert er denn auch weitere Ge-
heimniſſe aus den Mixturenküchen aus, ſo über ein „Honig-
pulver“, das mit 35 Pf. verkauft wird, während es 3 bis 4 Pf.
wert iſt und aus Weinſteinſäure, gefärbtem Zucker und Honig-
Seifen-Parfüm beſteht, wobei das letzte „in reinem Zuſtande
wie die Peſt ſtinkt und ſchwere r e veranlaſſen würde. So erfährt man gelegentlich die Geſchäfts
geheimniſſe der Pantſcher!

Auch die Vorgänge mit der „Streckung“ der Milch in einer
großen Molklkerei, die in einer Gerichtsverhandlung aufgedeckt
wurden, und die famoſe Geſchichte mit den „Hühnerbrühe-
würfeln“ aus Rindertalg und Salz ſind noch in friſcher Erinne-
rung. Doch täuſche man ſich nicht darüber, daß die Gerichte gar

e J 54

nicht in der Lage nd wirklich erfolgreich einzuſchrei
Eeſetz iſt weitmaſch
zu laſſen. denn es verbietet nicht und kann nicht verbieten, daß
allerlei Präporate feilgeboten werden, die unter irgendeinem
Phantaſienamen gehen und in marktſchreieriſchen Reklamen
angeboten werden. Ein verbürgtes Geſchichtchen, das in Leip
zig erzählt wird, deutet an wie man es macht. War da ein
Stammtiſch der Altphilologen; eines Tages kam ein biederer
Mann und bat die Herren um einen ſchönen griechiſchen Namen
für ein neues Fleiſchpräparat, das er in den Handel bringen
wollte. Die Philologen waren ſo boshaft, ihm ein Wort vor
zuſchlagen, das in getreuer Ueberſetzung bedeutet: „Nichts von
Fleiſch. Die ſchönen Etiketten in Buntdruck waren bereits
fertig, als einen der Spaßvögel Gewiſſensbiſſe plagten und erden Fabritanen warnte. Der gute Mann war dann in ſeinem
Schreck ſo naiv zu fragen: „Ja, aber woher wußten Sie's denn,
daß nix von Fleiſch drin iſt?“

Es iſt zu befürchten, daß unter den beſtehenden Verhältniſſen
die Surrogatwirſchaft noch weiterhin die wunderſamſten Blüten
treiben wird. Je teurer die reellen Lebensmittel werden, deſto
eifriger werden die „Erfinder“ ſich an die Arbeit machen. Das
gehört nun einmal auch zu der vielgerühmten „Anpaſſungs-
fähigkeit der Kriegsinduſtrie“.

Abhilfe iſt da xecht ſchwer. Das einzige Mittel iſt, daß die
Nahrungsmittelkontrolle aufs ſchärfſte ge-handhabt wird unddaß die Behördenüberalkle
Surrogate, die in den Handel kommen die
Oeffentlichkeit aufklären. Das Publikum aber
ſollte doppelt und dreifach vorſichtig ſein und
auf die Bauernfängerei nicht hereinſallen.

Politiſche Ueberſicht.
Die dritte Kriegsanleihe.

Amtlich wird gemeldet: Für die Zeichnungen auf die dritte
Kriegsanleihe iſt nunmehr ein Ergebnis von 12,101 Millionen
Mark feſtgeſtellt worden darunter befinden ſich 2169 Millionen
Mark Schuldbuchzeichnungen. Jn welcher Weiſe ſich die
Zeichnungen auf die verſchiedenen Arten von Anmeldungsſtellen
verteilen, ergibt ſich aus der nachſtehenden Ueberſicht, die zum
Vergleich die Ergebniſſe der erſten und zweiten Kriegsanleihe
heranzieht.

Es wurden gezeichnet auf die III. II. I.Kriegsanleihe
Millionen Mark

bei der Reichsbank 569 565 479von den Banken und Bankiers 7676 5664 2895
Sparkaſſen 2592 1978 883Lebenösverſicherungsgeſellſchaften 417 384 203
Kreditgenoſſenſchaften 680 356 J
Ppoſtanſtalten 167 112 v12 101 9061 4460

Die Feldzeichnungen ſind in der vorſtehenden Ueberſicht nicht
enthalten.

Unterſtaatsſekretär Zimmermann über Belgien.
Der Berliner Vertreter des Nieuwe Rotterdamſche Courant

hatte eine Unterredung mit dem Unterſtaatsſekretär des Aus-
wärtigen Amts, Herrn Zimmermann. Er berichtet ſeinem
Blatte darüber „Herr Zimmermann erkennt dankbar die
ſtrikte Art und Weiſe an, in der Holland ſeine Neutralität be-
ohachtet.“ Der Vertreter des Nieuwe Rotterdamſche Courant
berührt dann die belgiſche Frage Er vemerkte, daß
das Schickſal Belgiens Holland ſehr zu Herzen gehe. „Es iſt,“
erwiderte der Unterſtaatsſekretär Zimmermann, „im Augen
blick nicht möglich. zu ſagen, wie nach dem Kriege das Ver-
hältnis zwiſchen Deutſchland und Belgiet ſich geſtellten wird.
Das iſt eine ſehr ſchwierige Angelegenheit. Eine Löſung muß
gefunden werden. Aber eines ſteht feſt; Deutſchland muß
Sicherheit haben, daß Belgien nicht ein Vorpoſten Englands
werde. Dies werden wir verhüten.“ „Sie ſind ſomit über-
zeugt, daß die Beſtimmung des Schickſals Belgiens von Deutſch-
land abhängig wird?“ fragte der Vertreter des in Rotter
damſche Courant. „G.e wiß,“ antwortete der Unterſtaats-
ſekretär, „davon ſind wir in Deutſchland alle feſt über-
zeugt. Wir werden uns keine Bedingungen auferlegen
laſſen. Wir werden dafür ſorgen, daß, was ſich jeet ereignet,
ſich nicht wiederholt. Wir haben unſere Ffiedensliebe
reichlich bekundet. Wir ſind ein friedliches Voll Es ging
uns gut. Was konnten wir bei einem Kriege gewinen? Aber
jetzt wollen wir einen Frieden durchſetzen, der ufs gegen die
Wiederholung eines derartigen Krieges ſchütz t Wir wer-
den durchhalten, bis dieſer Zweck erreicht iſt. Was kus Polen
werden wird, ſei,“ ſo ſagt der Unterſtaatsſekttär, „noch
ebenſowenig ſicher, wie das Schickſal Belgiens.“

Die Antwort der Konſervative
Jn der von der Nordd. Allg. Ztg. veröffentlichen offiziöſen

Zurückweiſung der Gerüchte von einem beabſichthten Frieden
mit England, iſt der Satz enthalten:

„Kommentare, die an die Entſchließung des engeren Vor-
ſtandes der konſervativen Partei geknüpft werdn, deuten an,
daß auch bei dieſer Kundgebung ſolche Gerüche mitgeſpielt
haben.“

Darauf antwortet nun die Kreuzzeitung:
„Die Entſchließung des konſervativen Pateivorſtandes,

auf die hier Bezug genommen wird, konnten ſir aus Grün-
den, die dem Blatte (der Nordd. Allg. Ztg. bekannt ſein
dürften, nicht unverkürzt wiedergegeben; dhalb mußten
wir überhaupt darauf verzichten, ſie unſer Leſern mit-
zuteilen. Jnfolgedeſſen war es uns auch unmöglich, die
Erklärung. irgendwie zu kommentieren. De von anderer
Seite an die Erklärung des Parteivorſtande Kommentare
der von der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitng bezeichneten
Art geknüpft worden waren, iſt uns nicht behnnt geworden.
Das Blatt wird ſich wohl der Verpflichtungkaum entziehen
können, ſolche Kommentare nachzuweiſen. Jn größeren
Zeitungen ſind ſie jedenfalls bis heute nicht finden. Wenn
in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung gleichwohl der
Andeutung Raum gegeben wird, daß bei er Kundgebung
des konſervativen Parteivorſtandes Gerfhte mitgeſpielt
haben, die als unbegründete, bösartige un die Jntereſſen
des Reiches ſchädigende Treiberei bezeichng werden, ſo iſt
eine Antwort hierauf weder zu zeit möglich
noch nötig. Der engere Vorſtand der ktſervativen Par-
tei pflegt ſeine Beſchlüſſe nach ſorgfältigen Erwägungen und
nicht auf Grund törichter oder bösartiger Grüchte zu faſſen.“

Die Entſchließung des konſervativen teivorſtandes iſt
bekanntlich von der Deutſchen Tageszeitung zuerſt veröffent-
licht worden und deshalb iſt es nicht ohne ßntereſſe, zu ver
nehmen, wie das Organ des Abg. Oertel ſie zu dem Dementi
ſtellt. Das agrariſche Blatt ſchreibt:

„Ob bei der Entſchließung des Engern Vorſtandes der
konſervativen Partei die erwähnten Grüchte mitgeſpielt
haben, laſſen wir dahingeſtellt ſein; vernſtlich haben bei ihr
aber Treibereien eine Rolle geſpielt, für eine „Ver-
ſtändigung“ mit England zu arbeiten nd in dieſer Rich-
tung Einfluß auf leitende Stllen in Deutſch-
land zu gewinnen bemüht ſind, und dieſelegentlich den An
ſchein zu erwecken geſucht haben, als ſeühre Bemühung um
die Erkangung eines ſolchen Einfluſſet nicht erfolglos ge
blieben. Man wird es im deutſchen Vke, wie gefagt, mit
Genugtuung begrüßen, daß dieſe Treifreien nunmehr von
der berufenſten Stelle als „unbegründt, bösartig und die

ten. Das
ig genug, um die Schwindler durchſchlüpfen
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Intereſſen des Reiches ſchädigend“ gekenngeichnet worden

Daraus geht alſo hervor, daß man in konſervativen Kreiſen
glaubt, Grund zu der „Befürchtung“ haben zu dürfen, daß es
zu einem Frieden mit England kommen könne, was das Ende
des Weltkrieges bedeuten würde.

Kriegsbeihilfen für gering beſoldete Reichsbeamte.
Der Neue Pol. Tagesdienſt teilt mit, daß durch Erlaß des

Reichskanzlers vom 22. September auch für die gering be
an eten Reichsbeamten die Gewährung von Kriegs
eihilfen aus Anlaß der durch den Krieg rn Preis
ſteigerung der notwendigſten Bedarfsgegenſtände angeordnet
worden ſei. Und zwar werden die Beihilfen unter denſelben
Vorausſetzungen und nach denſelben Grundſätzen gezahlt, die
in dem Erlaß der preußiſchen Miniſter der Finanzen und des
e für die Gewährung der Beihilfen an preußiſche Staats
eamte feſtgeſetzt ſind.

Tagung des bayeriſchen Landtages.
Die Zweite Kammer des baheriſchen Landtages wurde am

Donnerstag mit einer Anſprache des Präſidenten v. Orterer er-
öſfnet. Dann ergriff der Miniſterpräſident Graf v. Hertling
das Wort. Er pries die Einigkeit des deutſchen Volkes und die
Tapferkeit der mit Deutſchland Verbündeten. Die Rechnung
unſerer Feinde werde ſich als falſch erweiſen. Dank gebühre der
Landwirtſchaft, dem Handel und dem Handwerk; dem gewerb-
lichen Arbeiter müſſe eine beſonders dankbare Anerkennung ge
ſagt werden. Auch das patriotiſche Verhalten der Arbeiterver-
bände werde der bayeriſchen Regierung unvergeßlich bleiben.
Es ſei verfaſſungsgemäß unnötig und auch nicht zweckmäßig ge-
weſen, den Landtag zu einer beſonderen Nottagung außer der
den einzuberufen. on den Aufgaben der Zukunft wolle er
jeute n ich t reden; die Probleme, die ſie in ihrem Schoße trägt,

ſeien noch zu wenig geklärt, ja, ihrer Löſung fehlte vielfach die
tatſächliche Unterlage. Mit dem Wunſch, daß der Geiſt der
Einmütigkeit auch über den Verhandlungen des Landtages
walten und daß alles Trennende zurücktreten möge, ſowie mit
dem Verſprechen der Bereitſchaft der Regierung, ihren Teil hier-
zu beizutragen, ſchloß der Miniſterpräſident ſeine Ausführun
en. Aus der Budgetrede des Finanzminiſters v. Bräuning
ei mitgeteilt, daß der vorausſichtliche Fehlbetrag des

Jahres 1914 ſich auf etwa 15 bis 16 Millionen Mark
ſtellen werde.

Die liberale Fraktion hat folgende Jnterpellation einge-
bracht: „Warum iſt der Landtag nicht, wie in den anderen
Bundesſtaaten, zu einer außerordentlichen Tagung einberufen
worden zur Beſprechung aller mit dem Kriegszuſtande in Ver-
kindung ſtehenden Fragen? Welche Maßnahmen hat die Regie-
rung angeſichts des Kriegszuſtandes ihrerſeits getroffen und
gedenkt ſie noch zu treffen in der Verſorgung der Bevölkerung
mit Nahrungsmitteln, in der Fürſorge für die Kriegsteilnehmer,
in bezug auf die Verhältniſſe des Handels, die Jnduſtrie, des
Handwerks, des Haus und Grundbeſitzes, der Landwirtſchaft,
der freien Berufe, der Beamten, der Lehrer und der Arbeiter

Eine Finanzreform in Oeſterreich
wurde ſoeben ohne Parlament, durch Kaiſerliche Ver-
ordnung) durchgeführt. Außer höheren Erbſchaft s-
und Schenkungsgebühren bringt die Reform eine
Beſteuerung aller privaten Beleidigungsklagen, eine
Verteuerung des gewerbegerichtlichen Verfahrens und
höhere Verſicherungsgebühren. Die Erbſchaftsſteuer wird nun
mehr für Kinder, Eltern, Gatten 11 Prozent, für andere
Verwandte 5 Prozent, für Fremde 10 Prozent betragen und ſie
wird für höhere Erbſchaften progreſſib erhöht. Dazu kommen
die erheblichen Zuſchläge der Gemeinden, Waiſenfonds uſw.

Das Erbe der nächſten Blutsverwandten und der Gatten iſt in
Oeſterreich ſchon ſeit vielen Jahrzehnten beſteuert.
g ohne Parlament verfügte Reform tritt am 1. Januar in
Kraft.

Notizen.
Städtiſche Urlaubsgelder für Soldaten. Jn Köln ſollen

vom 1. Oktober dieſes Jahres ab die aus dem Stadtbezirk ein
herufenen und hierher beurlaubten Militärperſonen vom Feld-
webel abwärts ein Urlaubsgeld von einer Mark
täglich bei einem Urlaub von mindeſtens fünf Tagen aus
ſtädtiſchen Mitteln erhalten.

Entzogener Militärauftrag. Der Firma Strameher u. Ko.
in Konſtanz am Bodenſee wurde die weitere Lieferung von
Sandſäcken entzogen, da ſie ihren vielen Heimarbeiterinnen
ſtatt 5 Pf. nur 2 Pf. für das Nähen eines Sackes zahlte.
Dies kam zur Kenntnis der Militärbehörde und die Folge war
die Entziehung der Lieferung. Die Maßregel iſt durchaus
korrekt, trifft aber leider in ihrer Wirkung mehr die Arbeite-
rinnen als die Unternehmerin, da die Firma Stromehyer ein
Millionenunternehmen iſt und die Entziehung eines Auf-
trages für ſie keine Exiſtenzfrage bedeutet.

Beurkundung des Todes von deutſchen Kriegsgefangenen.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat folgenden Erlaß an
die nachgeordneten Behörden ergehen laſſen: „Deutſche Militär-
perſonen hören dadurch, daß ſie in Kriegsgefangen-
ſchaft geraten, nicht auf, zu dem deutſchen Heere zu
gehören. Jm Falle ihres Todes in der Gefangenſchaft gilt
alſo während der Dauer des Kriegszuſtandes für die Be-
urkundung ihres Todes dasſelbe wie für jede dem deutſchen
Heere angehörige Militärperſon.“

Wirtſchaftspolitik.
Die Forderung eines Lebensmittelamtes,

die die Sozialdemokratie ſchon mehrere Male vergeblich im
Reichstag erhob, wird jetzt auch von konfeſſionellen Arbeiter-
organiſationen vertreten. Gegen die Lebensmittelteuerung
verlangte der Bezirksverband katholiſcher Arbeiter für Walden-

burg Errichtung eines Staatsſekretariats für
Volksernährung im Deutſchen Reich und Errichtung
von Lebensmittelämtern für Städte und reiſe
unter Zuziehung von Vertretern der Verbraucher.

Was an Zucker verdient wird!
Das einzige Thema, zu dem die öſterreichiſche Preſſe ſich halb-

wegs ſelbſtändig zu äußern in der Lage iſt, iſt der Lebensmittel-
wucher. Dieſes unerfreuliche Kapitel gibt ja auch genug Stoff.
Da hat jetzt die Böhmiſche Zuckerinduſfſtrie-Geſell-
ſchaft ihre Bilanz veröffentlicht. Aus ihr geht hervor, daß
der Reingewinn, der ſonſt höchſtens 34 Million Kronen be-
trug, im erſten Kriegsjahr 2 Millionen überſchritten hat.
Davon ſteckt der Verwaltungsrat für ſeine ſchwere Arbeit
207 000Kronen ein (um 181 409 Kronen mehr als im Vorjahre),
die Aktienbeſitzer erhalten 12 Prozent Dividende 6 Pro-
zent), die Beamtenremunerationen ſtiegen von 40 600 auf 75 000
Kronen und mit 15 000 Kronen für Kriegsfürſorgezwecke be-
weiſt die Geſellſchaft ihre patriotiſche Opferwilligkeit. Ueber
765 600 Kronen mehr als der Reingewinn eines Friedens-
jahres trägt die Geſellſchaft auf neue Rechnung vor.

Nun muß man wiſſen, daß das Zuckerkartell monatelang den
Zucker zurückbielt, ſo daß gar keiner zu haben war und daß dann
die Regierung durch bewengliche, aber natürlich ſtreng wahrheits-
getreue und durch objektive Zahlen belegte Schilderungen der
Erhöhung der Produktionskoſten breitgeſchlagen wurde, in eine

BVerteuerung des 47 zu willigen, ich dieſes
eminente mittel in Oeſterreich ſowieſo ſ mit 38
Hellern Verbrauchsabgabe Kilogramm belaſtet und teurer iſt
als irgendwo ſonſt Wie denn überhaupt die Teuerung in
Oeſterreich noch weit über die deutſchen, auch nicht zu knappen
Maße hinausgeht.
an er, wie man ſieht: den Zucker-Aktionären geht's

Staatliche Hilfe für die Hausbeſitzer.
Man ädtiſchen Grundbeſitzern geht es vorübergehend nichtgut, watt ſie die Lage auf dem Hypothekenmarkt immer un

ünſtiger wird. Der preußiſchen Regierung iſt ſehr viel
ran gelegen, dieſe Exiſtenzen vor einer ſchlechten Lage zu be

wahren; ſie bereitet deshalb Maßnahmen zugunſten der
ausbeſitzer vor. So ſchreibt das Mitteilungsblatt des
önigsberger Grundbeſitzervereins: Was wir und die anderen

Grundbeſitzervereine ſeit vielen Jahren erſtrebten, Jnſtitute für
unkündbare erſt und zweitſtellige Hypotheken, ſoll verwirklicht
werden, wie aus nachſtehendem Miniſteriglerlaß erſichtlich
iſt. Zur Erörterung dieſer gar findet nächſter Tage bei dem

rrn Oberpräſidenten eine Konferenz ſtatt, zu der auch der Vor
itzende unſeres Vereins eingeladen iſt.
Der Miniſterialerlaß an die Oberpräſidenten in Künigsberg,

daun Kaſſel, Koblenz, Hannover, Stettin hat folgenden Wort
aut:
„Die ſeit dem Kriegsbeginn auf dem Hypothekenmarkt ein

getretene völlige Stockung hat von neuem die Notwendigkeit er
wieſen, die in meinem Erlaſſe vom 21. Juni 1914 angeregten
Maßnahmen zur Einführung der unkündbaren Tilgungshyvothek
in den ſtädtiſchen Grundkredit auf jede mögliche Weiſe zu fördern.Die jetzige außerordentliche Notlage des ſiädtiſchen Hausbeſitzes

iſt offenbar dadurch weſentlich verſchärft worden, daß die Haus
beſitzer bei der Fälligkeit der auf ihren Grundſtücken ruhenden
kündbaren Hypothekenzinſen ſich zu deren weiterer Belaſſung meiſt
erſchwerten und vielfach harten Bedingungen unterwerfen mußten.
Dieſe Schwierigkeiten werden auch vorausſichtlich längere Zeit
nach dem Kriege fortdauerng. Denn es iſt zu erwarten, daß dem
nächſt der große Geldbedarf der Jnduſtrie und der Kommunal-
verbände ſowie auch bei Reich und Staat den Wertpapiermarkt
ſtark beanſpruchen und das Privatkapital vom Hypothekenmarkt
noch mehr als bisher abziehen wird. Es müſſen deshalb zur
Verhütung von zahlreichen Zuſammenbrüchen beim ſeßhaften
ſtädtiſchen Hausbeſitz rechtzeitig Einrichtungen vorbereitet wer
den, die es ihm ermöglichen, den erforderlichen Hypothekenkredit
zu erforderlichen Zinsſätzen und in einer die Schuldabbürdung
fördernden Form zu erlangen. Hierzu können beſonders die in
meinem Erlaß erörterten Pfandbriefanſtalten mit landſchaft-
licher Verfaſſung (Stadtſchaften) dienen. Da auch die Not der
zweiten Hypothek gefahrdrohend wachſen wird, bedarf es von
vornherein eines Ausbaues ſolcher Pfandbriefanſtalten für Ge
währung zweitſtelliger Hypotheken. Der Weg für einen ſolchen
Ausbau iſt von mir gleichfalls bereits angegeben worden. Die
Bedenken, die vor dem Kriegsausbruch gegen eine allgemeine
Gründung öffentlich-rechtlicher Pfandbriefanſtalten für zweit-
ſtellige Hypotheken beſtanden, müſſen jetzt zurücktreten. Bei der
inzwiſchen veränderten Wirtſchaftslage kann an einem zwingen
den Bedürfnis für die Bereitſtellung von wohlfeilen zweit-
ſtelligen Hypotheken zugunſten des ſtädtiſchen Hausbeſitzes nir
gends gezweifelt werden.Jch ſuche ergebenſt, die in meinem Erlaſſe vom 21. Juli

1914 empfohlenen Verhandlungen mit den Regierungspräſi-
denten und dem Landeshauptkmann wegen Gründung einer
Pfandbriefanſtalt für ſtädtiſche Grundſtücke in der dortigen
Provinz nunmehr mit möglichſter Beſchleunigung aufzuneh
men. Den Zeitpunkt der gemeinſchaftlichen Beratung wollen
Eure Exzellenz rechtzeirig anzeigen. Jch beabſichtige, meinen
Referenten daran zu beteiligen, ſoweit es die Geſchäftslage ge

ſtattet. gez. v. Schorlemer.
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Kleiderstoffe
in allen modernen Bindungen und Farben.

in 130 cm breit, in schwarz, marine und
anderen schönen Farben.Kostümstoffe

Damentu che täten, nadelfertig, reiche Farben- Auswahl.

130 cm breit, eift, Kariert und ein-Rockstoffe, Rai Seor
sehr schöne Farbenstellungen, für KinderkleiderSchotten, Röcke und Blusen. t

in Planell, Foulé, Popeline, herrliche
Streifen und Karos, gediegene Auswahl.Blusenstoffe

gute haltbare Qualitäten, solideHauskleiderstoffe, Muster, in Wolle u. Halbwolle.

sebr reiche Auswahl bübscher Neu-Herbst- Flanelle, heiten, nur bewährte PFabrikate.

in schwarz und farbig, glatt und ge-Mantel w Stoffe mustert, mit angewebtem PFutter.

Seidenstoffe
schwarz, weiss und farbig.

für Blusen u. Besätze, mittel- u. dunkel-C h i ne-Sei den farbige Blumenmuster in allen Preislagen.

Kleider-Kostfüm-Samfe obis 70 en breit
in schwarz, blau, grün, grau, braun, weinrot u. anderen PFarben,
erprobte Qualitäten, sehr billige Preise.

Krimmer und Astrachan
für Jacken, Mäntel und Garnifuren.

in 130 em breit solide, bewährte Quali-

Neuheiten Herbst Winter
überaus reicher Auswaehl, von einfachster bis feinster Art.

Zum Oohnuneswechsel.
Gaordinen, abgepaßt und vom Stück,

Madras- und Künstler-Garnitfuren,
Neuheiten für Salons, Speise-, Herren- u. Schlafzimmer,

Tüll-Künstler-Garnifuren, e
Spannstoffe, Zugroufeaustoffe,

Möbelstoffe, lisch- und Diwandechken,
Beftstellen, Betten und Matrotzen,
Steppdecken, Schlaf- und Reisedecken,

Ieppiche wo Läuferstfoffe.

Konfektfionierte Weißwaren
Stuart- Kragen in Tüll, Batist und Opal

für Blusen und Jacken,

Westen und Nacken Rüschen.
-mwm„r—m—mm—m[-m[----2-

leder Iaschen geh
Paossen,

für Trauer u. Häalbfrauer:
Kleiderstoffe Schleier Unterröcke
fertige Kleider Schürzen Pompadours
Kosfümröche landschuhe Taschentücher
Blusen Hut- u. Armflore Broschen
Mäntel Créèpe Ketten
Pelzwaren, Muffen, Kragen

in allen modernen Formen
und Pelzorfen. Sachgemässe Bedienung.

Schirme für ierren, Damen u. Kinder.

Taschenfücher, Staubfücher,

Damen- Konfektion
zu beſonders vortfeilhaften Preisen:

Neueste Herbst- und Winter Mäntel
in Tuch Samt, Pläüsch, Astrachan, Flauschstoffen; gute Qualitäten.

Jacken- Kleider
Kleider
Kostüm- Rocke. i eher und terbig.
Blusen

Backfisch- u. Kinder- Konfektion

in neuesten Formen Farben und
Stoffen, in allen Grössen u. Preislagen.

in Wolle, Samt Seide, von einfachster bis ele-
gantester Ausführung

in Wolle, Seide, Samt, Chiffon. Reichhaltiges Lager
in allen Gröben und Preislagen.

Mäntel, Kleider, Blusen, Turn- Kleidung.

Gummi Mäntel in allen Gröben und Farben.

Morgenröcke u. -Jacken in Flausch, Wolle
und Velour

helle und dunkle Farben.

Leib-, Beff- und Tischwäsche
Damen-, Herren- und Kinderwösche,

Handtücher, Froffierwäsche.

Woll waren
Lungenschüher, Leibbinden, Kniewärmer, Kopfschüßer,

Ohrenschützer, Pulswärmer, Handschuhe, Schals,
Halsbinden, Strümpfe, Fußlappen,

Unferhosen, Hemden, Jacken, Strickwestfen.

Fußschlüpfer, Hosenfröger u. dergl.

Schulter kragen Plaids. 2706
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Grosse Auswahl

Brumme
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Billigste Preise
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Auf unseren Einkaufs-Reisen in den sächsischen Industrie-Bezirken ist es uns gelungen, trotz enormen
Mangeis an Rohmaterial und Einstellung der Fabrikation in den meisten Gardinen-Fabrſken, grosse

Lagerbestände vorteilhaft aufzukaufen und bieten durch diesen hervorragend billigen Verkauf eine nie
wiederkehrende Einkaufs-Gelegenheit.

Künstler-Gardinen
2 Schals, 1 Querbehbang abgepassto GardinenFenster 12.50 9.50 8.50 7.50 6.75 Fenster 12.50 10.50 9.50 8.50 7.50 5.75 4.75
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e in o MAuster, weiss, elfenbein und creme
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Schal- Gardinen 3

mmTüll- Bettdecken
75

weiss, creme, elfenbein SStück 18.50 14.75 9.50 7.75 6. 50 5. 50Stück 12.50 10.75 8.75 7.75 5.75 3.75

nW 2 00
e Tüll- Tischdecken 71 TLkrüll- Gardinen 56

Bee v solide Muster, gute Qualität rJ Stück 8.50 6.50 Meter 1.25 95 78 68
Cchelbey- Gardinen 20Neuhoitl 1 Porter rement Z2ufalis-

patriotisch Zeichnung., St. 1.20 98 78 55 48
enpoeten 2ufalis-Kauf!

von Gar-Ga rn jtur en fiel Decſchen ger W 10 2 kecte h h 0 Spunn- -Stofte g Abovernet) 95

mit patriotischen Tüleinsätzen Meter 2.45 1.75 1.25

J o Stück Ware
Sofadeoke, 35)(35 m 48Mitteldecke, 55)(565 om 95 e 2Zufalls Kauf Vitragen (Zug-Gardinenstoff) 76
h h o 22 1 Riese 1 Riesenposten Meter 1.45 1.10 98 88ommodendeeke, em Z.Tischdecke, 130)(130 cm 4.75 Schelhen-6 Tüll-Borten weiss, oreme, elfen- Vltragen abgepasst, weiss u. creme 2Kissenplatte, 45)(65 em. I. O95 jedes Meter zam ramnen 78 65 bein Meter 95 85 75 58 48 Fenster 5.25 4.10 3.25

barttuen u.. 9 Perxer-Vorleger pro läufer-toffe g. Unoleum- läufer 4.25. Wafhel- Bettterten ys5. GCcaTchnen-Stangen
58 1 Jute, Mt 1.95 1.35 78 46 in versehied. Breiten 1 weiss und bunt, extra

85 100 115 120em hreit (mitiert) 3Stück r 1.55 85 65 Meter 2.65 2.25 1.75 gross von 6.75 bis Portieren -Ktangen
9ein I Lore Aautt Awite A7s n Gathetiete en ſitch-becten h«ülFCuersti eiten gan in Noibrequins) weib u. creme Stück 4.50 2.95 Tapestry und Boucle in 85 100 115 em breit Filztuch in verschiedenen Grössen,e 95. 2.25 Meter 4.50 3.50 2.95 Meter 2.25 1.80 1.60 von 6.75 bis zu sehr billig. Preisen Vorrätig.Stück 1.35 98 78

Freitag
Soweit Vorrat.

Marmelallen
C lebensmittel

Leherwurst Knohblauchwurst Knackwurst Ja dwurstObst- Marmelade 5-Pfund-FBimer I. 98 20 28 8 60 Kalobion, Nährsalz- Kaffee Pfund 50
Frischobst- Marmelade 2-Pfd.- Eimer 1.18 Pfund 98 Pf. Pfund 1 Pfund 2 Pfund 1 Hädrichs Gerstenfloecken Pfund 70

Frischobst- Marmelade Pfund 45 J 7 Kartoffelmehl. Pfund Z38Himbeer- Marmelade Pfund 60 otwurst Gebrannte Gerste Pfund 50Kirsch- Marmelade Pfund 60 Flelschsalat R 28 Rind kraktflelsen Ochsenmaul Fulnt Gebr. Kaffee Pfund 1.00 90 80
Erdbeer- Marmelade Pfund 70 Piund 40 pt Ptung 1 Pfund 1 Ptund 1 Hausmacher-Schnitt-Nudeln Pfund 75

Preiselbeer-Harmelade Pfund 60 D 8 D Pfund 11Heidelbeeren Pfund 45 Pfund 80 65Himbeorsaft Pfund 60 Kartoffeln Zucker Ppudcing- Pulver Kunsſhonlo Schokoladenpulver /4 Pfund 34

Kunsthonig Pfund 42 43 7* 95 Erbsen, gelbe Pfund 5510 Pfund l 6 Pfund sortiert, 10 Pak. T Pf. 5 Pfund- Eimer Erbsen, grüne Pfund 60

dpet Cemlbe Für die Feldpost
Kochbirnen Pfund 8
Essbirnen Pfund 10 Würstchen Dose 1.25 95Tafelbirnen Pfund 15 Königsberger Klops Pfund-Dose 1.10Koehäpfel Pfund 10 Königsberger Klops Pfund-Dose 65Tafelipfel Pfund 15 Marmelade in Blechdosen Dose 80Weiniranben Pfund 28 Gulasch Pfund -Dose 1.00Grüne Nüsse Mandel 10 Oelsardinen Dose 60 50 40Spinat 2 Pfund 15 l Sardellenbutter Tube 75 45Tomaten Pfund 32 Anchovis-Paste Tube 75 45Preiselheeren Pfund 52 Lachsbutter Tube 75T Weisskohl Pfund Mogtrich Wube 50X Rotkohl Pfund Apfelmileh Dose 60Stacholbeerwein Kondensierte Milch Dose 70Johannisbeerwein jede Bienenhonig Glas 70Heidelbeerwein Plasche Kirschen Dose 33Rübenspeisesaft Dose Birnen Dose 55S
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Höchſtpreiſen und
ofort vorgehen, ohne auf innere und äußere Schwierigkeiten
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Nr. 230. Halle (Saale), Freitag, den 1. Oktober 1915. 26. Jahrg.

Friedenskongreß in Bern.
In der Zeit vom 14. bis 18. Dezember wird in Bern ein

internationaler Friedenskongreß tagen. Den Verhandlungen
liegt folgendes Mindeſtprogramm zugrunde, das im April
vom Nederlandſchen Anti-Orlog-Raad (Antikriegsrat) be-
ſchloſſen wurde:

1. Es ſoll weder eine Annexion noch eine Gebietsübertragung
ſtattfinden gegen die Intereſſen und Wünſche der Bevölkerung,
deren Zuſtimmung wo es möglich iſt, durch Plebiszit oder auf
andere Weiſe eingeholt werden ſoll.

Die Staaten ſollen den Nationalitäten ihres Gebiets Rechts
gleichheit, Religionsfreiheit und den freien Gebrauch ihrer
Sprache gerantieren.

2. Die Staaten ſollen vereinbaren, in ihren Kolonien, Pro-
tektoraten und Jntereſſenſphären Handelsfreiheit oder wenig-
ſtens die Gleichſtellung oller Nationen durchzuführen.

8. Das auf die friedliche Organiſation der Staatengeſell
ſchaft bezügliche Werk der Haager Friedenskonferengen ſoll
ausgebaut werden.

Die Friedenskonferenz ſoll mit einer dauernden Organi-
ſation ausgeſtattet werden und periodiſche Sitzungen halten.

Die Staaten ſollen vereinbaren, alle ihre Streitigkeiten
einem friedlichen Verfahren zu unterwerfen. Zu dieſem Zwecke
ſollen neben dem im Haag vorhandenen Schiedshof a) ein
wirklich ſtändiger Jnternationaler Gerichtshof und b) ein
gleichfalls ſtändiger Jnternationaler Unterſuchungs- und Ver-
mittlungsrat errichtet werden. Die Staaten ſollen ſich ver
pflichten, eine vereinbarte diplomatiſche, wirtſchaftliche oder
militäriſche Aktion für den Fall durchzuführen, daß ein
Staat militäriſche Maßnahmen ergreift, ſtatt den Streitfall
dem richterlichen Spruch zu unterbreiten oder das Gutachten
des Unterſuchungs- und Vermittlungsrats einzuholen.

4. Die Staaten ſollen eine Verminderung der Rüſtungen
vereinbaren. Um die Herabſetzung der Bewaffnung zur See
zu erleichtern, ſoll das Beuterecht abgeſchafft und die Freiheit
der Meere geſichert werden.

Die auswärtige Politik ſoll einer wirkſamen Kontrolle
der Parlamente unterſtellt werden. Geheime Verträge ſollen
nichtig ſein.

Zu den einzelnen Punkten des Mindeſtprogramms haben
Referate übernommen: SchückingMarburg, Quidde-
München, RedslobRoſtock, BernſteinBerlin, Weh
berg Düſſeldorf; KohtNorwegen, Dickin ſon England,
Beaufort, Heemskerk de Meeſter, Dr. Aſſer,
van Embden, Krabbe für Holland; Nippold, Mer-
cier, Sauſer-Hall, Huber, Bovel, Scherrer-
Füllemann und Dr. Studer für die Schweiz. Die Be
richterſtatter der anderen Länder ſind noch nicht beſtimmt.

Die Kohlenſorge.
Es iſt natürlich und braucht an ſich nicht zu beunruhigen,

wenn Deutſchland während ſeines Weltkrieges von einer wirt
ſchaftlichen Sorge in die andere kommt. Der Abſchluß vom

eltmarkt bedeutet für Deutſchland um deswegen eben etwas
Beſonderes, weil die deutſche Volkswirtſchaft bisher außer
ordentlich eng mit dem Weltmarkte verknüpft war. Unſere
Gegner wiſſen dies und ſetzen darauf ja beſondere Hoffnungen.
Dieſe ihre Hoffnungen ſind bisher alle getäuſcht worden, weil
die deutſche Organiſation und die geſteigerte Eigenproduktion
der deutſchen Volkswirtſchaft den veränderten Bedingungen ſich
anpaßten. Dieſe Erfolge wären noch weit größer und weit
früher eingetreten, wenn die deutſche Regierung in der wirt
ſchaftlichen Sicherung im Innern für die gleiche Vorbereitung
geſorgt und dann auch die gleiche Initiative beſeſſen hätte, wie
die militäriſche Organiſation. Die Hnitiative und die Energie
ſind es vor allem, die wir immer wieder bei der deutſchen
Zivilverwaltung vermißt haben, und die jetzt, wo der Winter
herannaht, auch auf einem beſonders wichtigen Gebiete wieder
ſo ſehr vermißt werden. Bei dem Herannahen des Winters
bedrängt die Sorge um die Verſorgung mit Kohle
für den Hausbrand, d. h. für Heizung und Küche, alle Gemüter,
und beſonders in den kleinen Städten und auf dem Lande iſt
dieſe Sorge in den letzten Wochen außerordentlich groß ge
worden. Die deutſche Kohlenproduktion war bisher eine der
ſtärkſten der Welt. Wir haben, wie bekannt, große Quantitäten
von Kohle nach dem Ausland abgegeben. während wir aller
dings auch beſtimmte Qualitätskohle aus dem Auslande bezogen
haben. Jetzt ſind nicht nur die Preiſe für die Kohlen erheblich
geſtiegen, ſondern die Produktion an Kohle hat gegenüber den
Vorjahren ein Defizit aufzuweiſen. Die Urſache dieſer ver-
ringerten Produktion liegt einmal in dem Arbeitermangel,
der ſich natürlich während eines Krieges in allen Ländern der
Welt in ihrer inneren Volkswirtſchaft zeigt, dann aber auch
darin, daß nun vielleicht als Erſatz ungeübte und den großen
Anforderungen der Arbeit unter Tage nicht gewachſene Ar-
beitskräfte herangezogen werden mußten. Andererſeits ſind
die Anforderungen durch den geſteigerten Heeresbedarf und
durch die Hochkonjunktur in der Kriegsinduſtrie außerordent-
lich gewachſen und der Kohlenmangel iſt dadurch zu einer be
denklichen Erſcheinung unſeres inneren Wirtſchaftslebens ge
worden. Im beſonderen werden natürlich die minder-
bemittelten Klaſſen in ihren häuslichen Gewohnheiten
des Heizens und Kochens von dieſen Zuſtänden während des
Winters berührt werden, wenn die Regierung nicht beizeiten
und mit durchgreifender Kraft Vorſorge trifft. Es gibt kaum
ein Gebiet, wo dieſe Vorſorge techniſch ſo leicht durzuführen
iſt, wie auf dem Kohlenmarkte. Wenn wir auch verringerte
Kohlenmengen haben, ſo reichen die vorhandenen Quantäten
dennoch bei einer richtigen Organiſation ihrer
Verwendung vollkommen aus. Es kommt hinzu, daß es
ſich nur um große Betriebe handelt, die untereinander kartelliert
ſind, und um eine Ware, die, von natürlichen Unterſchieden ab
geſehen, für den Handel längſt geregelte Verwendung bekom
men hat. Aus all dieſen Gründen kann die Regierung mit

eventuell mit Beſchlagnahme

der Durchführung ſtoßen zu müſſen. Bis auf den heutigen
Tag hören wir aber noch nichts von Maßnahmen der Regierung
auf dieſem Gebiet, und es iſt daher an der Zeit, ſie in der
Heffentlichkeit an ihre Pflicht für die Kohlenverſorgung zu
erinnern Die Preiſe ſind in den letzten Wochen im Klein

t

verkauf gewaltig geſtiegen und die Sorge für den
Winter iſt infolgedeſſen immer größer geworden. Es iſt Pflicht
der Regierung, die Bevölkerung ſchon jetzt zu beruhigen, ſichere
Maßnahmen für die Zukunft in Ausſicht zu ſtellen und ſie
mit Tatkraft ohne Rückſicht auf die privaten Profitintereſſen
durchzuführen

Die Stadt Berlin beabſichtigt, beim Bundesrate zu be-
antragen, daß ihr die nötige Kohle zwangsweiſe ge-
ſichert wird.

Koks!
Wenn der Gegenſtand nicht zu ernſt wäre, könnte man mit

der Variante eines alten Liedes beginnen:
„Mutter, der Mann mit dem Koks iſt nicht da“

Er bleibt wirklich aus, der Mann mit dem Koks, es fehlt
das billige Heizmaterial für die eiſernen Füllöfen und für
die Keſſel der Zentrakheizungen und der Warmwaſſerver-

ſorgungsanlagen. eDieſer Mangel iſt eine merkwürdige Sache. Koks iſt nämlich
das, was übrig bleibt, wenn aus Kohlen Leuchtgas erzeugt
wird. Da die Gasproduktion ja weitergeht und bei dem
Mangel an Petroleum der Gebrauch der Gasbeleuchtung ſogar
um ſich greift, was durch die Vermehrung der Gasbezieher
nachgewieſen iſt, ſo müßte man meinen, es könnte an Koks
nicht fehlen.
Darüber wurde erklärt, daß zwar die im Frieden vergaſten
engliſchen Kohlen viel Koks lieferten, die inländiſchen und
öſterreichiſchen aber „nicht'. Nun aber rufen es die Gas
werke der Stadt Berlin in die Oeffentlichkeit, daß
weſtfäliſche und niederſchieſiſche Kohlen ſogar ſehr feſten Koks
lieferten; nur im Gem ich mit der W Oeſterreich und
Polen liefert oberſchleſiſche kein brau res Koksmaterial.

Nun iſt ja Deutſchland ein ſchwerreiches Kohlenland, und
man wird wiſſen wollen, warum denn die Berliner Gaswerke
Kohlen im Ausland, nämlich in Oeſterreich und in den von
Oeſterreich beſetzten polniſchen Kohlenrevieren von Dombrowa
zuſammenkaufen müſſen. Darauf gibt die Erklärung der Ber-
liner Gaswerke dieſe überraſchende Antwort:

„Man ſollte meinen, die Beteiligten müßten ſich ent-
ſchließen, den Berliner Gaswerken den erforderlichen Kohlen-
bedarf zu liefern. Weit gefehlt. Man umgeht die Gas-
werke. Eine maßgebende Stelle der preußiſchen ſtaatlichen
Bergwerksverwaltung erklärt offiziös, daß für die genügende
Verſorgung der Berliner Großhändler mit
Koks Sorge getragen werde. Es iſt ganz unzutreffend, zu
ſagen, daß nur die Berliner ſtädtiſchen Gaswerke in ſolch
mißlicher Lage wegen der Kokslieferung ſeien. Eine ganze
Reihe deutſcher Städte befindet ſich in gleicher Lage.
Es ſcheint faſt, als ob die Kriegsverhältniſſe zum Anlaß ge
nommen werden ſollten, die ſtädtiſchen Gaswerke entgelten
zu laſſen, daß ſie eine lange Reihe von Jahren neben deut-
ſchen auch engliſche Kohlen vergaſt haben. Denn es iſt ganz
irrig, anzunehmen, daß in den Berliner Werken ausſchließ-

lich engliſche Kohlen verwendet worden wären. Dies iſt nur
geſchehen, ſoweit die Rückſicht auf anerkannte kaufmänniſche
Grundſätze und die Intereſſen der Steuerzahler in Friedens-
zeiten dies erforderte.“

Dieſe Geſchichte zeigt, wie unbegründet der Alarmruf der
Induſtriellen über den „Staatsſozialismus“ war, der
ſich bei der Zwangsſhndizierung des Kohlenbergbaus aus
tobe Wir möchten aber auch fragen, wo denn die uns ſo
oft nahegelegte Rückſicht auf das Ausland bleibt. Jn England
werden ſie nicht ſchlecht triumphiexen, wenn ſie hören, daß die
Berliner Gaswerke zur Strafe für die Verwendung billigerer
engliſcher Kohle im Frieden jetzt nicht genug deutſche Kohle
kriegen

Aus der Partei.
Jubiläum der Dortmunder Arbeiter Zeitung.

Gleichzeitig mit dem 25. Gedenktage des Ablaufs des Sozia-
liſtengeſetzes begehen die Dortmunder Genoſſen das 25jährige
Jubiläum ihres Parteiblattes. Schon 1875 gingen die Arbeiter
an die Gründung eines eigenen Organs, der Weſtfäliſchen
Freien Preſſe. r vor dem Jnkrafttreten des Sozialiſten
geſetzes wurde das Unternehmen von den Genoſſen verkauft.
Aber noch während des Sozialiſtengeſetzes wurden auch hier
Verſuche von Neugründungen vorgenommen. Am 1. Oktober
1888 erſchien die Weſtfäkiſche Arbeiter-Zeitung. Auf Grund des
Geſetzes wurde ſie verboten. Als dann das Sozialiſtengeſetz
ſeinem Ende nahte, beſchloß der Weſtfäliſche Parteitag zu
Witten zum 1. Oktober 1890 die Herausgabe eines eigenen
Blattes in eigener Druckerei. Das Blatt führte den Namen
Freie Preſſe und galt gewiſſermaßen als Fortſetzung der ſchon
1875 gegründeten Weſtfäliſchen Freien Preſſe. Das neue Unter-
nehmen führte lange Zeit ein überaus kümmerliches Daſein.
Am 1. Oktober 1892 wurde das Blatt und der geſamte Betrieb
von der Partei übernommen. Verleger wurde der Genoſſe A.
Geriſch. Das Blatt erhielt nun den Namen RheiniſchWeſt-
fäliſche Arbeiter-Zeitung; ſein Verbreitungsgebiet reichte von
Hamm über den ganzen Jnduſtriebezirk bis Mörs am linken
Rheinufer. Gewaltig waren die geſtellten Aufgaben, denn der
rheiniſchweſtfäliſche Jnduſtriebezirk iſt der klaſſiſche Boden
groß induſtriellen Kapitalismus; hier ſtrömten und ſtrömen
noch die Maſſen aus den rückſtändigſten Gegenden der ganzen
Welt zuſammen. Gewaltige Kämpfe, wir erinnern nur an die
großen Bergarbeiterſtreiks, lenkten immer wieder den Blick auf
dieſe Wetterecke. Das Blatt war ſchweren Verfolgungen aus-
geſetzt. Seine Redakteure haben mehr als neun Jahre Gefäng-
nis erlitten. Längſt iſt die Arbeiter-Zeitung nicht mehr das
einzige Blatt im Bezirk. Am 1. Oktober 1902 ſiedelte die Ar-
beiter-Zeitung in das jetzige eigene Heim über, deſſen Räume
aber auch ſchon wieder zu eng geworden ſind.

Der Bezugspreis der Dortmunder Arbeiter Zeitung
muß jetzt infolge der Verteuernng der Herſtellung auf 80 Pf.
erhöht werden.

Engliſche Studenten begrüßen ihre öſterreichiſchen
Genoſſen.

Die Freie Vereinigung ſozialiſtiſcher Studenten in Wien
erhielt von den ſozialiſtiſchen Studenten Amerikas folgenden
Brief:

Werte Genoſſen! Die in Barrow Houfe abgehaltene Jahres-
verſammlung der Univerſity Socialiſt Federation of Great
Britain Verband der ſozialiſtiſchen Studenten Großbritan-
niens) erſucht uns, den öſterreichiſchen Studenten ihre Grüße zu
übermitteln.

Wir, die e Socialiſt Socieky of America (Or-
ganiſation der ſozialiſtiſchen Studenten Amerikas) ſchließen
uns den herzlichen Grüßen der engliſchen ſozialiſtiſchen Stu-denten an und hoffen, daß in nicht zu ferner Zeit es uns allen

möglich fein wird, gemeinſam einen Kongreß abzuhalten zur
rer unſeres gemeinſamen Zieles eine beſſere Zukunft

rbeizuführen.
Mit ſozialiſtiſchem Brudergruß Harry W. Laidler, Sekretär.

Die Freie Vereinigung ſozialiſtiſcher Studenten hat hierauf die
amerikaniſchen Genoſſen gebeten, den aäurrichen Genoſſen den

herzlichſten Dank und brüderliche Grüße
Studenten Oeſterreichs zu überſenden.

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaften und das Sozialiſtengeſetz.

Am 1. Oktober jährt ſich zum 25. Male der Tag, an dem die
n die Feſſel des Sozialiſtengeſetzes, von

der ſie zwölf Jahre ang bedrückt und in der freien und unge-
hinderten Entfaltung ihrer Kräfte behindert worden war, end
gültig abſtreifte und damit die Vorbedingung zu der rieſigen
Entwicklung der modernen Arbeiterbewegung ſchuf, die ſich im
henen Vierteljahrhundert in kaum geahnter Weiſe vollzogen
at.
Wie die politiſche, ſo atmete auch die wirtſchaftliche Be

wegung der deutſchen Arbeiterſchaft erleichtert auf, als das
Knebelgeſetz endlich fiel. Denn obwohl Bismarck im Reichstage
bei der Begründung des Entwurfs eines „Geſetzes gegen die
gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie feier-
lich erklärt hatte, daß er „jede Bewegung fördern werde, die
poſitiv auf die Verbeſſerung der Lage der Arbeiter gerichtet ſei,
alſo auch einen Verein, der ſich den Zweck geſetzt hat, die Lage
der Arbeiter zu verbeſſern, den Arbeitern einen höheren Anteil
an den Erträgniſſen der Jnduſtrie zu gewähren und die Ar-
beitszeit nach Möglichkeit zu verkürzen“, verfielen bald nach
dem Jnkrafttreten des Geſetzes, am 21. Oktober 1878, nicht nur
die politiſchen, ſondern auch die gewerkſchaftlichen Organiſa-
tionen der Arbeiter der Auflöſung. Wie ſchnell und rationelldabei gearbeitet wurde, zeigt am heſten die Tatſache, daß vom

Tage des Jnkrafttretens des Geſetzes bis zum Ende des Jahres
1878, alſo in etwas mehr als zwei Monaten, neben 82 politiſchen
und 64 Vergnügungsvereinen 17 zentrale und 62 ört-
liche gewerkſchaftliche rgoaniſationen, einzentraler und 10 örtliche Unterſtützungsvereine, zuſammen alſo
236 Vereine, verboten wurden.

Das Verſamlungsrecht wurde für alle Vereinigungen, die
irgendwie im Geruche ſtanden, die wirtſchaftlichen Intereſſen
der Arbeiter wahrnehmen zu wollen, u geſtrichen. So
konnte, wie Jgnaz Auer in ſeinem Büchlein Nach zehn Jahren
erzählt, in Berlin vom Tage des Sozialiſtengeſetzerlaſſes bis
zum Schluſſe des Jahres 1878 nur eine einzige gewerkſchaftliche
Verſammlung ſtattfinden, die aber gleich bei der Eröffnung
aufgelöſt wurde, angeblich wegen Ueberfüllung des Lokals.
Während des ganzen Jahres 1879 konnten nur eine Maler- und
eine Tiſchlerkrankenkaſſenver ſammlung verboten und eine
andere Malerverſammlung aufgelöſt werden ſo vollſtändig
hatte das Gewerkſchaftsleben aufgehört.

Mit der politiſchen verfiel außerdem auch die geſamte ge-
werkſchaftliche Arbeiterpreſſe dem Verbot.

Aber der Organiſationsgedanke ließ ſich trotz aller drako
niſchen Unterdrückungsmaßnahmen nicht töten. Die wirtſchaft
lichen Verausſetzungen, aus denen beſonders die Gewerkſchafts-
bewegung erwachſen war, beſtanden fort und zwangen die Ver
fechter und Vorkämpfer des Organiſationsgedankens, Mittel

der ſozialiſtiſchen

und Wege zu ſuchen, dieſen Vorausſetzungen auch unter denneuen, ſenae Verhältniſſen gerecht zu werden. Drei
Jahre hatte das Sozialiſtengeſetz bereits gewirkt, als die
re Organe aus taktiſchen Gründen, in der Hoffnung,
ie unerſchrockenen Bahnbrecher der Arbeiterbewegung in jener

ſchweren Zeit in Fallen locken zu können, die Zügel etwas
lockerten. Sofort begann ſich das Organiſationsleben neu zu
entfalten und beſonders in den Jnduſtrieorten bildeten ſich
wieder lokale Fachvereine und ſchließlich auch Zentralverbände,
die mit aller Entſchiedenheit die wirtſchaftlichen Intereſſen der
Arbeiterſchaft wahrzunehmen bemüht werren.

Die Arbeiterſchaft fand vereinsrechtliche Formen, die vom
Ausnahmegeſetz unberührt blieben und die ihr eine gewiſſe
organiſatoriſche Betätigung ermöglichten, und ſo gelang es den
herrſchenden Gewalten nicht, die moderne Arbeiterbewegung
im Keime zu erſticken und auszurotten. Zäh wurden die Or-
ganiſationsarbeit und der ſtille Kampf gegen das Knebelungs-
geſetz fortgeſetzt, und der Beharrlichkeit der Arbeiterſchaft ge-
lang es endlich, das Ausnahmegeſetz zu Fall zu bringen und ſich
den Boden des gemeinen Rechts zurückzuerobern.

Waren ſchon vor dem Ende des Ausnahmezuſtandes die ge-
werkſchaftlichen Organiſationsbeſtrebungen immer erfolgreicher
geworden, ſo ſchoſſen nach ſeiner Beſeitigung die Fachvereine
und Berufsverbände wie Pilze aus der Erde. Die Zentral-
organiſationen ſchloſſen ſich in der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften Deutſchlands zuſammen. und eine Statiſtik,
die dieſe Ende 1890, bald nach dem Falle des Geſetzes, aufge
nommen hat, ergab bereits einen Beſtand von 53 Zentral-
vereinen mit 3151 Zweigvereinen und 227 733 Mitgliedern, ſowie
von 5 nach dem Vertrauensmännerſyſtem zentraliſierten Ver-
einigungen, die in 712 Städten 73 462 Mitglieder umfaßten.

Jm Verlaufe der 25 Jahre ſeit dem Falle des Sozialiſten
geſetzes haben ſich jene Zahlen der gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter und Arbeiterinen faſt verzehnfacht. Vor dem Aus-bruch des Krieges muſterten die deriſchen freien Gewerkſchaften

mehr als 216 Millionen Mitglieder. Trotz aller Schwierig-
keiten, die man ſpäter noch ihrem Wirken in den Weg zu
wälzen ſuchte, haben ſie eine Arbeit für die Hebung der Ar
beiterklaſſe geleiſtet, die ganz genannt werden muß
und die erſt einmal in ſpäteren Zeiten richtig gewürdigt wer-
den wird.

Der Weltkrieg hat ihre ruhige Weiterentwickkung und die
ſtetige Arbeit für die Erfüllung ihrer Aufgaben jäh unter
brochen, aber auch in dieſer ſchweren Kriegszeit haben die Ge
werkſchaften mit allen Kräften die Jntereſſen der Arbeiter-
klaſſe wahrgenommen und das Vertrauen, das die Arbeiter
ſchaft in ihre Organiſationen ſetzte, voll gerechtfertigt. Neue,
ſchwere Aufgaben werden nach dem Kriege an die Gewerkſchaften
herantreten. Die Feuervrobe, die ſie im Verlaufe des Krieges
glänzend beſtanden haben, gibt jedoch die ſie auch
in Zukunft allen Stürmen trotzen und der Arbeiterſchaft die
feſte Stütze im wirtſchaftlichen Kampfe und in allen Notlagen
des Lebens bleiben werden, die ſie ihr im vergangenen Viertel-
jahrhundert ihrer Entwicklung ſtets geweſen ſind.

Handlungsgehilfen und Arbeitsnachweisfrage.
Die Notwendigkeit einer geſetzlichen Regelung der Arbeits

nachweisfrage wird auch von den Handlungsgehilfen empfun

den. Der S z entralverband derHandlungsgehilfen, ſowie der Deutſchnationale Handlungs-
h und andere treten für paritäti ch e Fach
arbeitsnachweiſe ein, deren Gründung ſie von den größeren Ge
meinden verlangen. Dagegen gibt der Verband deutſcher Hand
lungsgehilfen in Verbindung mit reichlich einem Dutzend kleiner
und kleinſter Vereine eine Vakanzenliſte zweifelhafter Güte her
ous, die er mit dem prunkenden Namen „Gemeinnützige kauf-
männiſche Stellenvermittlung für Deutſchland bezeichnet.
Dieſe Bezeichnung iſt irreführend und geeignet, die Gemeinden
davon abzuhalten, kommunale paritätiſche Arbeitsnachweiſe zu
gründen. Jn den Organiſationen der Geſchäftsinhaber herrſcht
in dieſer Sache ziemliche Unklarheit. Die einen treten für pari-
tätiſche Arbeitsnachweiſe ein, die anderen möchten zum Teil aus
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h v erwaynte arunzenrtſte fördern.liſte hat aber für die andlundgerlifen nicht en hn
paritätiſche Arbeitsnachweiſe haben. Die Herausgeber der
Vakanzenliſte verfolgen auch nicht nur den Zweck, Stellen zu
vermitteln, ſondern wollen durch dieſe Einrichtung Mitglieder
gewinnen. Das iſt der Grund, warum ſie ſich den ſozialpoliti-
ſchen Beſtrebungen zur Gründung paritätiſcher Ardbeitsnach-
weiſe entgegenſtemmen. Sie haben jetzt in aller Stille an viele
Staatsbehörden CEingaben geſchickt, worin ſie den paritätiſchen
piehten Wellen den Wert abſprechen und ihre Vakangzenliſte

d.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Oktober 1915.

An die Leſer!
Von verſchiedenen Abonnenten in den Stadt und Land-

bezivrken unſeres Leſerkreiſes werden in letzter Zeit den Zei-
zungsträgern Vorwürfe gemacht. weil die Zeitung etwas ſpäter,
wie ſonſt üblich, zugeſtellt wird. Wir möchten dazu das
Folgende fagen: Die Schuld daran liegt nicht etwa an den
Zeitungskolporteuren.

Soweit Außenbezirke in Betracht kommen, liegt es zum Teil
an der immer noch unvollkommenen Poſt und Bahnverbindung.
Frühere Züge zu benutzen, wie das manche Leſer wünſchen,
iſt nicht möglich, wenn wir für die auswärtigen Leſer die
neueſten Tagesmeldungen über den Krieg, der jeden Tag große
Ueberraſchungen bringen kann, in der Zeitung mitteilen ſollen.

Für die Leſer im Stadtbezirk Halle muß der oft erſt gegen
4 Uhr nachmittags eingehende Generalſtabsbericht abgewartet
und durch Anfertigung einer neuen Seite in die Zeitung auf-
genommen werden, wenn wir mit dieſen Meldungen, die gegen-
wärtig am meiſten intereſſieren, nicht 24 Stunden hinterher
kommen wollen. Das iſt allen im Betrieb Beſchäftigten und
den Austrägern die dann noch dazu nicht überall zugleich
ſein können beſonders unangenehm.

Wir hoffen aber von den Leſern auf etwas mehr Rückſicht-
nahme, um ſo mehr, da ſie dadurch noch am Abend die Mel-
dungen desſelben Tages über die wichtigen Kriegsereigniſſe
erfahren.

Wir bitten die Leſer des Halliſchen Volksblattes, dem Verlag
die durch den Krieg hervorgerufenen Schwierigkeiten in be
währter Treue und mit Werbung neuer Leſer zu erleichtern.

Generalverſammlung des Konſumvereins.
Am geſtrigen Donnerstag fand im Volkspark die Fort-

ſetzung der am Mittwoch der vorigen Woche vertagte Jahres-
verſammlung des Allgemeinen Konſumvereins für Halle und
Umgegend ſtatt. Der Aufſichtsrat und der Vorſtand legten
gleich eingangs in Verfolg der Debatte der vorigen Ver-
ſammlung einen Abänderungsvorſchlag für die Dividenden-
zahlung vor. Es ſoll von der Reinerübrigung noch ein wei-
teres Prozent ausgezahlt werden, alſo insgeſamt eine Rück-
vergütung von 9 Prozent. Der Geſchäftsführer be-
gründete nochmals kurz dieſe Maßnahme.

Nach Aeußerungen einiger Genoſſen zur Geſchäftsordnung,
die ſich namentlich gegen die Abſtimmung in der letzten Ver-
ſammlung wandte, kam es zu einer neuen Auseinanderſetzung
über den Geſchäftsbericht. Genoſſe Koe nen bemängelte in
längeren Ausführungen einige Maßnahmen des Vorſtandes,
wobei er die Hoffnung auf Aenderung für die Zukunft aus-
ſprach. Redner trat für die Genehmigung der Bilanz mit Aus-
zahlung von 9 Prozent ein, hätte aber eine durchdringendere
Begründung gewünſcht. Der Geſchäftsführer wandte ſich
gegen einige der vorgebrachten Beſchwerden.

Die Abſtimmung ergab dann gegen wenige Stimmen die
Annahmeder Bilanz mit 9 Prozent Rückgewähr.

Es folgte die Wahl für den Aufſichtsrat, die wieder eine
lebhaftere Ausſprache hervorrief und eine ganze Anzahl von
Vorſchlägen brachte. Gewählt wurden die Genoſſen Göbel,
Hoffmann, Hanke, Sachſe und Wolf auf 3 FJahre,
Kölbel auf ein Jahr und die Genoſſen Röſchel und Döl tz
als Erſatzleute.

Eine Statutenänderung, die vom Amtsrichter gewünſcht
wurde, weil einmal im Statut von Rückgewähr, ein ander-
mal von Rückverqütung die Rede iſt, fand raſche Erledigung.
Es wurde jetzt einheitlich Rückvergütung zu ſetzen be-
ſchloſſen.

Der Konſumverein von Trotha und Umgegend hat ſich
bekanntlich der Kriegsſchwierigkeiten wegen aufoelöſt und will
zum Konſumverein Halle übertreten. Genoſſe Schulze
hegründete den Verſchmelzungsvertrag. der den Halliſchen
Verein für die Dauer keinerlei Nachteile bringt, da der Tro-
thaer Verein nur Augenblicksſchwierigkeiten, die infolge des
Krieges eintraten, durchzumachen hatte. Auch der Aufſichtsrat
beſtätigte, daß die Verſchmelzung nach den Büchern durchaus
keine dauernde Opfer für den Halliſchen Konſumverein bringen
werde. Der Vertrag fand einſtimmige Annahme; auch der
Uebernahme der Gebäude wurde zugeſtimmt.

Zum Schluß gab der Geſchäftsführer noch Aufklärung über
einige in der vorigen Verſammlung vorgebrachte Beſchwerden
wegen der Preisdifferenz einiger Waren im Vergleich zu ande-
ren Vereinen. Er ſtellte feſt, daß die bemängelten Waren im
hieſigen Verein durchweg billiger ſind wie anderenorts.

Fettarme Küche.
Geheimrat Zuntz veröffentlicht in der Kriegstoſt folgenden

Aufruf:
„Fettarme Ernährung“ erzwingt die Kriegszeit. Ein großer

Teil des Fettes, das wir in den letzten Jahren verzehrt haben,
entſtammt dem Auslande; ſei es, daß es direkt als ſolches ein-
geführt wurde, oder daß wir unſer fettlieferndes Vieh (Milch-
kühe, Schweine) mit eingeführtem Futter ernähren
mußten.

Der Anteil des Auslandes an dem reinen, als ſolches zur
Verwendung kommenden Fett, alſo an Oelen, Butter und
Schmalz, iſt noch größer als der am Geſamtfett der Nahrung.
Von dieſen reinen Fetten dürften uns jetzt nicht mehr als 30
bis 40 Gramm pro Kopf und Tag zur Verfügung ſtehen. Das
reicht aber bei verſtändiger Wirtſchaft aus, beſonders wenn auch
der Wohlhabende es ſich zur Pflicht macht, ſeinen Fettverbrauch
ſtark einzuſchränken. Die phyſiologiſche Forſchung hat ge-
lehrt, daß ein erheblicher Fettgehalt der Nahrung zwar eine
große Annehmlichkeit, aber keine Not wendigkeit iſt. Es
gibt in Südeuropa ſchwer arbeitende Volkſchichten, in deren
Tagesnahrung nur 6 Gramm Fett enthalten ſind. Voit, der
Begründer unſerer neueren Ernährungslehre, hat vor 50 Jahren

auf Grund umfangreicher Erhebungen den Fettverzehr des
kräftigen Arbeiters von 70 Kiogrern Gewicht auf 56 Gramm,
wovon höchſtens 52 Gramm verdaulich ſind, berechnet. Jn den
letzten 50 Jahren hat ſich im Befolge des wachſenden Wohl
ſtandes der Fettverbrauch mehr als verdoppelt. Schon hieraus
ergibt ſich, daß der Fettverbrauch weitgehend eingeſchränkt
wreden darf, ohne a i Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit
unſerer Bevölkerung urch herabgeſetzt würde. Notwendig
für die Erhaltung des Körpergewichts und der Arbeitsfähigkeit.
iſt nur, daß an Stelle des Fettes eine entſprechende Menge
anderer leicht verdaulicher Nährſtoffe tritt. Als ſolche kommen
nur die ſogenannten Kohlehydrate, der Zucker, die Stärke und
damit verwandte Stoffe in Betracht. Dieſe Erſatzſtoffe des
Fettes finden ſich reichlich in allen Obſtarten, in Rüben und
ähnlichen Wurzelgewächſen, in den Kartoffeln, den Mehlen der
Getreidearten. Wenn dieſe Erſatzſtoffe des Fettes ihre Aufgabe
ganz erfüllen ſollen, müſſen ſie uns in leicht verdaulicher und
wohlſchmeckender Zubereitung dargeboten werden. Hierdurch
erwachſen den Hausfrauen neue und ungewohnte Aufgaben.
Es gilt, den Angehörigen die Einſchränkung der Fettportion ſo
wenig fühlbar als möglich zu machen. An die nicht mit Butter
oder Schmalz beſtrichene, aber in gewohnter Weiſe mit Wurſt
oder Käſe belegte Brotſchnitte wird man ſich leicht gewöhnen.
Den meiſten wird auch der Erſatz des einfachen Butterbrotes
beim erſten Frühſtück durch Brot mit Honig und den billigen,
wohlſchmeckenden Erſatzmitteln des Honigs, oder mit Obſtmus,
Rübenkraut u. dergl. keine Entbehrung bedeuten; für die meiſten
Kinder wird dieſer Erſatz ſogar eine Erhöhung des Genuſſes
darſtellen. Am ſchwierigſten, aber auch am wichtigſten wird
es ſein, in der Küche den Fettverbrauch einzuſchränken, ohne
daß die Verdanlichkeit und der Wohlgeſchmeck der Speiſen dar-
unter leidet. Wie bei der Bereitung der verſchiedenen Gerichte
große Erſparniſſe an Fett ohne Beeinträchtigung des Geſchmacks
möglich ſind, wird in der von Frau H. Heyl und Geh. Rat N.
Zuntz verfaßten Flug ſchrift Nr. 9: Die fettarme
Küche ausführlich behandelt. die durch Behörden, Frauen-
vereine uſw. auch in größeren Mengen koſtenlos von der
Verlagsabteilung der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft, Berlin W 8,
zu beziehen iſt.

Wieder eine Milchpreisſteigerung?
Bürgerliche Blätter bringen folgende alarmierende Notiz:
„Wie aus Kreifen der Milchhändler verlautet, beabſichtigen

die größeren Güter und infolgedeſſen auch die Molkereien an
geſichts des Mangels an Kraftfutter für die Kühe den Preis für
Vollmilch „etwas“ zu erhöhen, angeblich um 2 Pf. per Liter.
Letzthin haben unter den Jntereſſenten bereits Verhandlungen
hierüber ſtattgefunden. Mit dem Aufſchlage dürfte anfangs
November begonnen werden.“

Wir werden der Sache ſofort nachgehen, da es ſich vielleicht
nur um einen Verſuchsballon handelt, um die Stimmung zu
erkunden. Sollte die Preistreiberei aber wirklich ſchon wieder
im Gange ſein, ſo müſſen ſchleunigſt energiſche Gegenmaß-
regeln der Behörden verlangt werden.

Auf dem Prpduzentenmarkt notierte der ſtädtiſche Gemüſe
verkauf heute: Kartoffeln 10 Pfund 45 Pf., Weißkraut 1 Pfund
5 Pf., Rotkraut 8 Pf., Wirſingkohl 8 Pf., Spinat 8 Pf., Möhren
8 Pf., Kohlrabi 3 Pf., Zwiebeln 15 Pf. Außerdem war wieder
ein Waggön Aepfel angekommen, die für 10 Pf. das Pfund
verkauft wurden. Aber auch die Landleute hatten heute rieſige
Obſtmengen gebracht. Aepfel waren in allen Preislagen
von 8 bis 20 Pfennig das Pfund in reichſter Auswahl zu haben,
Birnen koſteten 6 bis 15 Pfennig. Wein wurden 2 Pfund für
45 Pf. verkauft. Auch Sellerie und Meerrettich war von den
Landleuten gebracht.

Stadtvervrdnetenſitzung. Auf der Tagesordnung für die
Sitzung der Stadtverordnetenver ſammlung am Montag, den
4. d. M., ſteht auch die Einführung des neuen 2. Bürger-
meiſters Dr. Seydel. Weiter ſoll über die Verſtärkung des
Kriegsfonds und die Verlängerung des Radiumvertrages mit
der Univerſität beſchloſſen werden. Es folgt noch eine Nicht-
öffentliche Sitzung.

Der Gedanke des Siebeuhrladenſchluſſes bricht ſich jetzt,
infolge mancher Kriegsſchwierigkeiten, erfrenlicherweiſe Bahn.
Nach dem Deritſchen Kurier ſind die zuſtändigen amtlichen
Handelsvertretungen von den einzelnen Regierungs-
präſidenten zur Erſtattung von Gutachten darüber auf-
geſordert worden, ob es ſich für die Wintermonate emp-
fiehlt, die offenen Verkaufsſtellen an den Tagen von Montag
bis Freitag allgemein um 7 Uhr abends, an Sonnabenden um
8 Uhr abends zu ſchließen und die Schaufenſterbeleuchtung und
Lichtreklame nach Geſchäftsſchluß einzuſchränken. Es ſoll durch
dieſe Maßnahme den jetzt ſtark in Anſpruch genommenen Ge-
ſchäftsangeſtellten eine längere Ruhepauſe gewährt
undeine Erſparni s an Beleuchtungsmaterial erzielt werden.

Noch kein Päckchenverſand nach dem Oſten. Der Staats
ſckretär des Reichspoſtamtes erläßt folgende Bekanntmachung:
Die durch die ungünſtigen Beförderungsverhältniſſe herbeige-fihrte Anhäufung von Poſtfachen auf den öſtlichen Kricgsſchau-

plätzen hat leider noch nicht behoben werden können. Jm
Einvernehmen mit der Heeresverwaltung wird daher das Ver
bot der Annahme und Beförderung privater Feldpoſtbriefe
über 50 Gramm (Päckchen) an die Truppen angehörigen der
Oſtarmeen bis einſchließlich 5. Oktober verlängert. Hiernach
unzuläſſige Sendungen werden den Abſendern zurückgegeben
werden.

Annahme gewöhnlicher Pakete durch die Paketbeſteller. Den
Paketbeſtellern in Halle dürfen auf ihren Beſtellfahrten gewöhn-
liche Pakete zur Ablieferung an die Poſtanſtalt übergeben wer-
den. Es iſt auch geſtattet, bei dem Poſtamt 2, dem die Beſtellung
der Pakete in Halle obliegt, die Abholung von Paketen aus der
Wohnung ſchriftlich oder durch Fernſprecher Nr. 3950 zu be-
ſrellen. Für derartige Beſtellſchreiben oder Beſtellkarten, zu
denen möglichſt ungeſtempelte Poſtkartenformulare zu verwen-
ren ſind, wird eine Gebühr nich: erhoben; ſie können in die
Briefkäſten gelegt oder den beſtellenden Boten mitgegeben wer-
den. Die Poketbeſteller nehmen die Pakete entweder in den
Häuſern, die ſie zur Beſtellung oder Abholung betreten, oder an
den Stellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk hält. Für jedes mitge-
nommene Vaket wird außer dem Porto eine Nebengebühr von
10 Pf. erhoben, die im voraus zu entrichten iſt.

Stadttheater. Jnfolge plötzlicher Erkrankung von Fräulein
Dorv wird in der heutigen Erſtaufführung Fra Diavolo Fräulein
Enghardt die Partie der Zerkine ſingen. Quenfels Kleinſtadt-
komödie, Das Alter, gelangt Sonnabend zur nächſten Wieder
holung. Am Sonntag wird nächmittags als Volksvorſtellung

F.

bei Preiſen von 25 bis 65 Pfg. Roſenows Kater Lampe geoeren
während für abends die Oper Fra Diavolo angeſetzt iſt. Die
Spielleitung der für Montag feſtgeſetzten Aufführung von Der
Strom, welches Werk zu Ehren des 50. Geburtsfeſtes von Max
Halbe in Szene geht, liegt in den Händen von Herrn Maſſon.

Mit dem Volksſtück Die beiden Reichenmüller gaſtiert das
Stadttheater Perſonal am Sonntag im Thalia Theater. Die
Preiſe für dieſe ſind volkstümlich gehalten und zwar
von 0,55 bis 1,55 Mk. Die Vorſtellung beginnt um 8 Uhr abends.
s Vorverkauf an den bekannten Stellen iſt bereits im vollen

ange.
Ueber das Ende des ruſſiſchen Oberſten, der vor Monaten

ſchon in Halle im Offiziers-Gefangenenlager Selbſtmord
beging, wird anſcheinend auf Grund amtlichen Materials von
Berliner Blättern noch h berichtet: Als ruſſiſche Trup-
pen vom 270. Jnfanterie- Regiment am 13. September 1914 zu
Schillgallen im Kreiſe Tilſit von deutſchen Truppen angegriffen
und ſchwer bedrängt wurden, haben ſie fünf friedliche Einwoh-
ner des Ortes aufgegriffen, mit Stricken gebunden, zwei davon
durch Bajonettſtiche getötet und zwei durch Bajonettſtiche ver
wundet. Dem fünften Gefangenen gelang es, mit den Verwun-
deten den Ruſſen zu entkommen. Der Urheber dieſer ſchänd-
lichen Roheit, Oberſt Wolkow vom 270. ruſſiſchen Jnfanterie-
Regiment, iſt in deutſche Kriegsgefangenſchaft geraten und hat,
nachdem er zur Entlaſtung ſeines Gewiſſens ſein Verbrechen
ein geſtanden hatte, Selbſtmord verübt.

Wieder ein Kind überfahren. Von einem Wagen der
Stadtbahn wurde geſtern nachmittag in der Reilſtraße, in der
Nähe des Zoologiſchen Gartens, ein etwa dreijähriges Kind er-
faßt und umgeworfen. Es ſoll an den Beinen erheblich ver-
letzt worden ſein.

Geldtaſchendiebſtahl. Ein 12 jähriger Schulknabe entriß
in der Gr. Ulrichſtraße einem acht Jahre alten Mädchen ein
Geldtäſchchen mit 2,50 Mk. Jnhalt und ergriff die Flucht.
Er wurde jedoch eingeholt und dem nächſten Polizeirevier zu-
geführt.

Ladendiebſtähle. Ein Arbeiter, der in der Wohnung eines
in der Goetheſtraße wohnhaften Friſeurs beſchäftigt war, ent-
wendete aus einer offenen Geldkaſſette 100 Mk. Das Geld
wurde ihm abgenovmmen. Geſtern nachmittag drangen Diebe
in die Verkaufsräume eines in der Magdeburger Straße ge-
legenen Geſchäfts ein und entwendeten aus der Ladenkaſſe
302,57 Mk. Die Diebe entfernten ſich ſodann durch die nach
der Straße führende Ladentüre. Ermittlungen ſind im Gange.

Raſcher Tod. Ein vom Rannifchen Platz aus die Stadt-
bahn benutzender Kanzleiſekretär erkrankte unterwegs und
verlor kurz darauf die Beſinnung. Er wurde nach der Roten
Turmwache gebracht, woſelbſt er verſtarb. Ein herbeigerufe-
ner Arzt ſtellte Tod durch Herzſchlag feſt. Die Leiche wurde
nach dem Nordfriedhofe überführt.

Von der Straße. Die bei den Pflaſterungsarbeiten in
der Merſeburger Straße benutzte Dampfwalze ſank an einer
neu zugefüllten Stelle etwa 40 Zentimeter tief ein. Nach
längeren Bemühungen gelang es, die Walze mit Winden wie
der hochzuheben. Verkehrsſtörungen traten nicht ein. Jn
der Wittekindſtraße vermochten die vor einen beladenen Möbel-
wagen geſpannten Pferde die Laſt die ſtark anſteigende Straße
nicht hinaufzuziehen. Beim Umdrehen des Wagens ſtieß dieſer
gegen die Gartenmauern zweier Grundſtücke, wodurch dieſe
erheblich beſchädigt wurden.

Obdach- und mittellos. Jn einem Unterkunftswagen für
die Sandgrubenarbeiter der am Mötzlicher Wege befindlichen
Sandgrube wurde von einem berittenen Polizeibeamten ein
16 jähriges Mädchen ſchlafend angetroffen. Da es mittellos
und ohne Wohnung war, wurde es in Polizeigewahrſam ge-
nommen.

Walhallatheater. Heute gaſtiert zum erſten Male das
Münchener Union-Theater mit dem Schauſpiel Der Flieger von
Przemyſl. Auf die Hindenburggeburtstagsfeier morgen abend,
beſtehend in einem von Herrn Rechtsanwalt Wolfgang Herz-
feld verfaßten Prolog, mit darauf geſtelltem lebenden Bild, ſei
nochmals hingewieſen.

Löbejün. Geſchäftsergebnis der Nauendorf
Gerlebogker Eiſenbahn. Die ordentliche General-
verſammlung der Nauendorf--Gerlebogker Eiſenbahn-Geſell
ſchaft genehmigte die Jahresrechnung für 1914215, ſetzte die
Dividende auf 25 Prozent feſt, erteilte Entlaſtung
und wählte in den Aufſichtsrat die ausſcheidenden Mitglieder
Bürgermeiſter a. D. Ebeling, jetzt in Halle, und Direktor Franz
Schütz (Zehlendorf) wieder- und Baumeiſter Alfred Philipp

Schwurgericht.
Furchtbare Folgen eines Streites.

Unter der ſchweren Anklage der Körperverletzung mit Todes-
folge ſteht der unverhaftete jetzige Polizeiſergeant Guſtav
Vräuer aus Wittenberge. Er war früher Amtsdiener für
den Bezirk Reideburg und hatte dort einen Streit mit
einem Gemeindediener von Diemitz, der traurige Folgen für
beide haben ſollte.

Am 26. Oktober vorigen Jahres hatte der Gemeindediener
Kramer in der Diemitzer Gaſtwirtſchaft Feierabend geboten.Es war nachts gegen ein Uhr und in der Wirt chaft befand ſich

der damalige Amtsdiener für Reideburg, Bräuer, und einige
Gutsbeſitzer. Bräuer glaubte den Gemeindediener darauf auf-
merkſam machen zu müſſen, daß nicht er, ſondern der Wirt,
Feierabend zu bieten hätte. Kramer ſoll daraufhin geſagt
haben: „Sie haben einen Vogel.“ Am nächſten Morgen trafen
ſich die beiden Volizeibeamten in der Amtsſtube. Kramwer, der
damals 73 Jahre alt war, wollte eben gehen, da kam Br. und
ſtellte ihn zur Rede. Bräuer hielt ſich nämlich für berechtigt,
mit den anweſenden Herren, weil es an dem fraglichen Abend
ſtark regnete, die Polizeiſtunde übertreten zu dürfen. Er ver-
bat ſich auf das Entſchiedenſte ſolche Bemerkungen wie: „Sie
vaben einen Vogel“ Er nannte aber ſeinerſeits den Kramer
Stromer. Was wunder, daß ſich das der alte Beamre auch ver
bat und ſagte, daß er wüßte, was er zu tun habe. Bräuep ver-
ſetzte dann dem nichtsahnenden alten Beamten einen Schlag,
daß dieſer hinſtürzte und liegen blieb. Dieſer Schlag zeitigte
unerwartet und ſchlimme Folgen für beide. Kramer hatte ſich
den Oberſchenkel gebrochen und lag ſieben Monate im Kranken-
bauſe. Er ſtarb dort an den Folgen der Verletzung. Bräuer
mußte ſich wegen ſchwerer Körperverletzung vor einigen Wochen
vor der Strafkammer verantworten. Auch war er an dem
gleichen Tage wegen Beleidigung angeklagt. Da damals der
Sachverſtändige erklärte, daß der alte Kramer die Strapazen
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tten. Der Tod ſei nicht durch den Bruch, ſondern durch das
lter des Verletzten, der auch an Arterienverkalkung litt, her

beigeführt worden. Nach eingehender Prüfung erklärte ſich
dann die Strafkammer nicht für zuſtändig, da Körververletzung
mit Toödesfolge vorliege und verwies die Sache an das Schwur
gericht, das ſich mit ihr zu beſchäftigen hatte. Wegen Beleidi-
gung erkannte damals die Strafkammer auf 30 Mk. Geldſtrafe

Zu der jetzigen Verhandlung ſind neun Zeugen und zwei
Sachverſtändige geladen Eine Reihe von Zeugen wird zu dem
Vorgang, der der Tat am Abend vorher vorausging, vernom
men. Es ſcheint, daß Bräuer ſich recht unnütz in der Gaſtwirt
ſchaft benommen hat. Er ſoll ſich von Brauereivertretern Frei-
kier erbeten und es auch erhalten haben. Trotzdem er auch die
s beſſer kannte wie andere, ſoll er ſie öfters über-
ſchritten haben. Es ſcheint überhanpt, daß in der dortigen
Gegend die Vorſchriften nicht ſtreng eingehalten wurden. Der
Vorſitzende geißelt ſcharf das Benehmen Bräuers, der anſtatt
als Beamter für die Einhaltung der Polizeiſtunde zu ſorgen,
dieſe mit übertrat und den Wirt dadurch zur Uebertretung ver-
anlaßte. Als Kramer in das Lokal trat, und wie es damals
üblich war, ohne daß er geſetzlich dazu berechtigt geweſen, Feier-
abend bot, entſtand der ſcharfe Wortwechſel. Bräuer und
Kramer ſollen beſtändig in ſchlechtem Verhältnis zueinander
geſtanden haben. Am folgenden Morgen will Bräuer zuerſt
von Kramer an der Bruſt gefaßt worden ſein, ehe er ihn zurück-
ſtieß. Kramer iſt unglücklich auf die rechte Seite gefallen und
hat ſich den Oberſchenkel gebrochen. Des jetzige Vorgeſetzte
Bräuers, der Erſte Bürgermeiſter von Wittenberge, ſtellte dem
Angeklagten ein glänzendes Zeugnis treueſter Pflichterfüllung
aus. Die Sachverſtändigen geben ihr Gutachten im weſent-
lichen, wie oben erwähnt ab und ſind der Anſicht, daß der Tod
Kramers indirekt mit dem Schlage Br. zuſammenhänge.

Den Geſchworenen wird die Schuldfrage auf Körperver-
letzung mit Todesfolge geſtellt. Auch die Frage auf mildernde
Umſtände. Jn der Rechtsbelehrung weiſt der Vorſitzende dar-
auf hin, daß es ſich um ein ſchweres Vergehen nach dem Geſetz
handle. Es gelte jetzt bei verſchiedenen als veraltet, doch müſſe
es eingehalten werden. Man dürfe ſich nicht vom Mitleide
lenken laſſen.

Die Geſchworenen verneinen die Schuldfrage und nehmen
nur einfache vorſätzliche Körperverletzung an. Der Staats-
anwalt beantragt drei Monate Gefängnis. Das Gericht er-
kennt auf zwei Monate, da es ſich um einen ſchweren Fall
handle. Bräuer habe ſich als Beamter an einem alten Manne
vergriffen, der das Geſetz wahren wollte. Es ſei auch keine
Handlung in Erregung geweſen, ſondern der Austrag einer
alten Feindſchaft. Deshalb konnte unter keinen Umſtänden auf
Geldſtrafe erkannt werden.

Aus der Provinz.
Gaſtwirt und Polizeiſtunde.

Eine für Gaſtwirte ungewöhnlich wichtigeFrage, über die bis jetzt immer noch mancherlei Zweifel
herrſchte, hat jetzt das Reichsgericht endgültig und klar ent-
ſchieden, nämlich die Frage, ob ein Gaſtwirt verpflichtet iſt,
nach Polizeiſtunde außer den zu ſeinem Haushalte oder Ge-
werbebetrieb gehörenden Perſonen niemand mehr in ſeinem
Lokale zu dulden und zu bewirten. Daß es nicht genügt, wenn
ein Gaſtwirt pünktlich ſein Lokal ſchließt und ſomit nach

e Lies z nicht habe vertragen köne e zur h es Zelle de rt

Eintritt der Polizeiſtunde neuen Gäſten keinen Zutritt mehr
gewährt, während er den bereits anweſenden Gäſten weiter
gegen Entgelt Getränke verabreicht oder auch nur bereits be-
zahlte Getränke noch zu ſich zu nehmen geſtattet, iſt eine längſt
entſchiedene Frage. Der Gaſtwirt macht ſich dadurch ſtrafbar.
Nicht jedoch macht er ſich ſtrafbar, wenn er nach Eintritt der
Polizeiſtunde in ſeinem pünktlich geſchloſſenen Lokale Gäſte,
die er ſich ſelbſt eingeladen oder die er mit Eintritt
der Polizeiſtunde zum längeren Verweilen einläd, als Gaſt
geber- noch weiter bewirtet, d. h. ihnen Getränke und Speiſen
ohne Bezahlung verabreicht. Jn dem nunmehr ganz klar ent-
ſchiedenen Falle handelte es ſich um die Reviſion gegen ein
Urteil des Landgerichts Bielefeld vom 10. Februar gegen den
Gaſtwirt Hermann Borgſtädt, ger ſich wegen Ueberſchreitung
der Polizeiſtunde gemäß S 9b des Belagerungszuſtandgeſetzes
vom 4. Juni 1851 zu verantworten hatte, aber freige-
ſprochen worden iſt. Durch eine Verordnung des ſtellver
tretenden Kommandierenden Generals des 7. Armeekorps vom
27. November war u. a. der Schluß ſämtlicher Gaſtwirtſchaften
im Geltungsbereich des 7. Armekorps auf 11 Uhr abends feſt-
geſetzt worden. Jn dem Lokal des Angeklagten ſaßen nun
eines Abends außer anderen Gäſten auch einige Freunde von
ihm, Soldaten, die am anderen Tage ins Feld rücken mußten.
Diefe lud er, nachdem er mit Polizeiſtunde Feierabend geboten
und ſein Lokal geſchloſſen hatte, zum weiteren Verweilen
ein und bot ihnen zum Abſchied ein Liebesmahl bis gegen
12 Uhr, indem er für die von ſeinen Freunden genoſſenen
Speiſen und Getränke keine Bezahlung nahm. Da-
durch ſollte er ſich gegen die erwähnte Verordnung vergangen
haben. Das Gericht hat ihn jedoch freigeſprochen, da er pünkt-
lich um 11 Uhr Feierabend geboten, ſein Lokal geſchloſſen und
keinem Gaſt mehr etwas verkauft habe. Er habe alſo ſeinen

ewerbebetrieb vorſchriftsmäßig geſchloſſen gehabt. Gegen
s Urteil hatte die Staatsanwaltſchaft Reviſion

eingelegt, in der gerügt wurde, der Begriff des Gewerbe
betriebes ſei vom Vorderrichter zu eng gefaßt und die Ver-
fügung der Militärbehörde falſch ausgelegt worden, denn nach
dieſer ſei nach 11 Uhr jeglicher Ausſchank, gleichgültig ob gegen
oder ohne Bezahlung, verboten geweſen. Das Reichsgericht
verwarf indeſſen die Reviſion als unbegründet; denn unter
Schluß des Gewerbebetriebes ſei der Schluß des Lokales und
die Beendigung des Verkaufes zu verſtehen. Daß der Ange-
klagte wie ein Privatmann noch Freunde in ſeinem Lokale
behielt und dieſen als Gaſtgeber einen Abſchiedstrunk dar-
brachte, könne ihm nicht verwehrt werden.

Bitterfeld. Rechtsauskunft. Die von der hieſigen Arbeiter
ſchaft eingeführte Auskunfterteilung in Rechtsſachen findet an den
nachfolgend verzeichneten Sonntagen, vormittags von 10
bis 1 Uhr, ſtatt: am 3., 17. und 31. Oktober, am 14. und
28. November und am 12. Dezember. Für die ſpätere Zeit er
folgt rechtzeitig Mitteilung. Wir bitten Jntereſſenten, ſich vor
ſtehende Notiz auszuſchneiden und aufzubewahren.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
c W Unfall auf Urlaub. Der auf Ur-laub befindliche Landwehrmann Johann K. erklärte ſeinem

8jährigen Sohn den Mechanismus ſeiner Dienſtpiſtole. Hierbei
entlud ſich die Waffe. Das Geſchoß verletzte zuerſt K. ſelbſt an
der linken Hand und drang dann dem bedauernswerten Knaben

in die Bruſt und am Rücken wieder
Zuſtande wurde das Kind dem
der Vater in Haft genommen wurde.

Tödlich verlaufener Unfall.

danie dgentet während

Den ſchweren
Verletzungen erlegen iſt der dieſer ge im Betriebe der Gebr.
Leiermann verunglückte Holzſchleifer Beinemann aus Pouch.
Schkeuditz. Markthandel. z der Zeit vom 1. Oktober

bis Ende März beginnt der Markthandel am Mittwoch und
Sonnabend jeder Woche früh 8 Uhr. Der frühere Marktbeginn
wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im Falle des Unvermögens
mit Haft bis zu acht Tagen beſtraft.
„Schafſtädt. Verbrüht. Mittwoch abend ſtürzte das zwei-

jährige Töchterchen der K. Schröderſchen Eheleute in einen
Keſſel heißen Waſſers und verbrühte ſich auf gräßliche Art. Der
Vater des Kindes iſt zum Heeresdienſt eingezogen.

Mücheln. Der ruſſiſche Arbeiter Adalbert Jeſorkowsky
hatte auf einer Kohlengrube im Geiſeltal Arbeit genommen, nach
dem er ſich um ſeiner Einberufung zum ruſſiſchen Heere zu
entgehen in der Nähe von Alexandrowo über die Grenze ge
drückt hatte. Damit hatte er aber den im Bezirk des Oberkommandos
für den Oſten ergangenen Befehl des Generalfeldmarſchalls von
re übertreten, nach welchem die Ruſſen in ihrem

ande bleiben müſſen. Ein Beſuch bei Landsleuten in Lützken-
doxf, den er ohne polizeiliche Erlaubnis unternahm, hat ihn dann
dem Gendarmen in die Hände geliefert. Wegen beiden Sachen
iſt er von der Naumburger Strafkammer zu der recht hohen
Strafe von 4 Monaten, 1 Woche Gefängnis verurteilt worden.

Laucha. Unterſchlagung. Wegen eines Brunnenbaues in
Thalwinkel, hatte ſich im Sachſeſchen Gaſthofe in Tröbsdorf der
recht anſtändig auftretende Arbeiter Karl Lohſe aus Halle ein
logiert. Dort verkehrte auch der Sekretär Reinboth aus Burg
ſcheidungen, von welchem L. unter dem Verſprechen, es nur einen
Tag benutzen zu wollen, ein Fahrrad lieh, aber dann vergaß, es
zurückzugeben und ſchließlich gar verkaufte. Vom Wirt Sachſe
hatte er außerdem eine Poſtnachnahme einlöſen laſſen und auch
vergeſſen das Koſtgeld zu bezahlen. Da L. wegen Rückfallbetrugs
oft vorbeſtraft iſt, hat die Straffammer 6 Monate Gefängnis
wegen der Unterſchlagungen ausgeſprochen.

Neumark. Schwer beſtraft wurde für den Diebſtahl von
4 Mark aus der Hoſentaſche ſeines Stubengenoſſen, der Arbeiter
Hermann Schmidt von hier. 9 Monate Gefängnis neben 5 Jahren
S ſind von der Naumburger Strafkammer dafür angeſetzt
worden.

Brauusdorf. Einer Uebertretung des Geſetzes über
den Belagerungszuſtand hatte ſich der Arbeiter Franz
Domanski auf Grube Fennershall dadurch ſchuldig gemacht, da er
trotz Aushang des Verbotes, daß den dort beſchäftigten kriegs
gefangenen Ruſſen nichts verkauft werden darf, zwei ſolchen Ar
beitern Stiefeln verſchachert hatte. Er wurde von der Naum
burger Strafkammer dafür mit 1 Monat Gefängnis beſtraft.

Eisleben. Vom Eiſenbahnzuge überfahren.
Mittwoch gegen 8 Uhr wurde der etwa 35jährige Unter
bahnaſſiſtent
hofes tot aufgefunden.

Werner am Bahngleiſe nahe des hieſigen Bahn-
Er war von einem Zuge überfahren

worden, Kopf und ein Bein waren vom Rumpfe getrennt. W.
war verheiratet und hinterläßt ſeine Frau mit 2 Kindern.

Garniſon. Wie W. T. B. meldet, wird nach den nun
mehr abgeſchloſſenen Verhandlungen in den nächſten Tagen ein
Erſatz bataillon nach Eisleben verlegt werden.

Sangerhauſen. Städtiſcher Kartoffelverkauf.
Freitag, den 1. Oktober, werden für ſtädtiſche Rechnung Speiſe-
kartoffeln durch den Kaufmann Kurz e, Töpfersberg 29, zum
Preiſe von 3,40 Mk. für den Zentner verkauft. Proben werden
vorher verabfolgt.

Voigtſtedt. Des Diebſtahls angeklagt war vor derNordhäuſer Strafkammer der n e ruſſiſchpolniſche Ar
beiter Johann Kalita, ſeit dem 2. Juli in Unterſuchungshaft.
Er war zu Anfang dieſes Jahres auf dem Luifenwerk in Voigt
ſtedt beſchäftigt und wird beſchuldigt, in der Nacht vom 29. bis
30. Mai in den Materialwarenladen der Frau Naundorf in
Voigtſtedt eingedrungen ſein, nachdem er vom Hofe aus durch
ein Fenſter geſtiegen war. Er ſoll dort etwas Kleingeld aus der
Ladenkaſſe geſtohlen haben. Der Staats anwalt beäntragte eine
Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten. Das Gericht verurteilte
ihn unter Zubilligung mildernder Umſtände antragsgemäß.
Zwei Monate der Unterſuchungshaft kommen in Anrechnung.

Stößen. Vom elektriſchen Strom getötet.Dienstag nachmittag verunglückte bei Reparaturarbeiten an der
elektriſchen Leitung zwiſchen dem Transformatorenhauſe in
Pretzſch und der Feldſcheune der hieſigen Zuckerfabrik der Mon-
teur Franke von der Firma Bergmann in Halle. Er
wurde tot aufgefunden. Wiederbelebungsverſuche waren er-
folglos. Der Verunglückte war 36 Jahre alt und verheiratet.
Wie der Unfall entſtanden iſt, kann nicht angegeben werden.

Elſterwerda. Um eine Schlafſtatt! Das Kreisblatt
bringt ein Zeichen der Zeit folgende Notiz: Um ſich freies
Nachtquartier und wohl auch für die nächſte Zeit freie Unter
kunft zu verſchaffen, warf der Arbeiter Reinhold Bunda aus
Woſchkow (Kreis Kalau), der zugewandert war, in der Be
trunkenheit vorgeſtern abend 10 Uhr die Scheibe von dem dem
Photographen Fiſcher gehörenden Schaukaſten in der Haupt-
ſtraße ein. Er wurde ſofort arretiert.

Bockwitz. Dem Geſchäftsbericht des Konſum-
vereins, der vom Geſchäftsführer Jülich am Sonntag der
Generalverſammlung unterbreitet wurde, entnehmen wir noch
folgendes: Der Redner gab zunächſt die Bilanz bekannt; nach
deren eingehender Erörterung ging er auf die außerordentlichen
Schwierigkeiten ein, die bei Beſchaffung der Waren, beſonders
der Fettwaren, eingetreten ſind. Wenn Fettwaren überhaupt
noch zu erhalten ſind, werden ſolch ungeheuerliche Preiſe ge
fordert, daß man ſich ſcheut, ſie auszuſprechen. Margarine kann
man kaum die Hälfte von dem, was gebraucht wird, bekommen,
und Petroleum gar nur 20. Prozent von dem, was im Jahre 1913
verbraucht wurde. Es iſt heute ſo, daß man froh ſein muß, für
Geld und gute Worte überhaupt Ware zu bekommen. Redner
beſprach dann die Preisſteigerungen der verſchiedenen Waren
noch beſonders. Sind doch einige bis auf 300 Prozent im Preiſe
geſtiegen. Während ſo auf der einen Seite die ärmere Bevölke
rung die ſchier unerſchwinglichen Warenpreiſe kaum noch auf-
bringen kann, ſieht man auf der anderen Seite rieſige Kriegs
ewinne; es ſei nur an die Dampfmühlen erinnert. Unſer

Heſamtumſatz betrug 405 840,42 Mk., gegen 424 355 Mk. im Vor-
jahr, er iſt demnach um 18 514,58 Mk. oder 4,34 Prozent zurück
gegangen. An Hand einer Tabelle wies Redner nach, wie die
einzelnen Zweiggeſchäfte an dem Rückgange beteiligt ſind. Ammeiſten iſt die Flinte Naundorf zurückgegangen, nämlich
um 15,5 Prozent. Jm Gegenſatz zu allen andern Geſchäften iſt
in Mückenberg der Umſatz um 11 Prozent geſtiegen. Von
1133 Mitgliedern lieferten 54 keine Marken ab; in Zukunft
muß die Markenablieferung etwas korrekter vor ſich gehen. Die

um

Marken ſind genau wie vares Beld z e Der Umſaß
trug Fr7 Mitglied 876 Mk. gegen 420 Mk. im Vorjahr, iſt alſo

Mk. zurückgegängen. Jn der Hauptſache iſt diefer Rück
an wohl auf die fehlenden Futterartikel zurückzuführen. Diemſchlagstabelle weiſt nach, daß das er im Durch-
ſchnitt 7,74mal umgeſchlagen wurde. Den höchſten Umſchlagſatz

erreichte Grünewalde mit 10,65 und den niedrigſten hatte
Bockwitz mit 5,22. Die Sparkaſſe weiſt einen Beſtand von
155 300,32 Mk. nach, im Vorjahre waren es 143 985,18 Mk. Das
iſt ein Mehr von 11315,14 Mk. Der Verkehr der Sparkaſſe
war im ganzen Berichtsjahre normal. Ein Anſturm, wie er
teilweiſe anderweitig bei Ausbruch des Krieges zu verzeichnen
war, iſt bei uns nicht vorgekommen. Der Geldverkehr wurde
faſt ausſchließlich von der Bankabteilung der G. E. G. erledigt,
im Debet mit 319 928,28 Mk. und im Kredit mit 292 041,47 Mk.
Von der G. E. G. wurden für 174 537,11 Mk. Waren bezogen,
das ſind 52,53 Prozent aller empfangenen Waren. Daß der
Verein äußerſt günſtig daſteht, beweiſt die Bilanz. Vom Jn-
venturbeſtand wurden 45 Prozent abgeſchrieben, Jnventar und
Fuhrwerke ſtehen jedes nur mit 1 Mk. zu Buche. Die drei
Grundſtücke, die der Verein beſitzt, ſtehen zuſ imnen, nach Ab
ſchreibung von 3736,15 Mk., mit 43 900 Mk. zu Buche, Hypotheken
laſten nur 5000 Mk. darauf. Das Bankguthaben bei der Bank-

abteilung der G. E. G. betrug 155 510,12 Mk. Ferner iſt unter
den Aktiven noch ein Darlehnskonto von 12 500 Mk. zu ver
zeichnen. Die Reſerven betrugen 24 909,23 Mk. ihnen ſollen
in dieſem Jahr über 10 000 Mk. zugeführt werden. Das Mit-
gliederGurhaben beträgt 30 144,51 Mk. Verteilt werden ſoll
in dieſem Jahre neben 6 Prozent Rabatt noch 4 Prozent Rück
vergütung auf 332867 Mk. abgelieferte Marken. Auf die ein-
gezahlten Geſchäftsguthaben wird außerdem eine Kapital-
dividende von 4 Prozent verteilt. Dem Bildungsfonds wurden
75 Mk. üherwieſen. Für die Familien der Kriegsteilnehmer
wurden den Gemeinden, in denen wir Verkaufsſtellen beſitzen,
2000 Mk. aus dem Dispoſitionsfonds überwieſen. Der Verein
hat noch große Aufgaben zu erfüllen. Vor allem beſteht die Not
wendigkeit, eine eigene Bäckerei zu bauen, denn von den
Bäckern ſind die Konſumenten in der jetzigen Zeit vollſtändig
im Stich gelaſſen worden. Nicht das geringſte Entgegenkommen
iſt dem Verein von dieſen Herren gezeigt worden. Die Verwal
tung iſt ſich vollſtändig darüber klar, daß wir in Zukunft nicht
mehr von der Gnade der Herren Bäckermeiſter abhängen wollen.

Allerbei.
Ein kleiner Kriegs-Roman.

Vor Jahren zog die Tochter des begüterten Oekonomen J.
Bach in Mellrichſt adt (Unterfranken), ein unternehmungs-
luſtiges Mädchen, nach Frankreich und heiratete dortſelbſt einen
Franzoſen. Als der Krieg ausbrach, mußte dieſer, wie viele
andere, mitziehen und wurde gefangen genommen. Als ſein
Schwiegervater dies erfuhr, verpflichtete er ſich unter Eid und
mit Verbürgung ſeines ganzen Vermögens, daß der Franzoſe
nicht fliehen und nicht Feindliches gegen Deutſchland unter-
nehmen werde, wenn er ihm als Arbeitskraft für ſtändig zu-
gewieſen werde. Es wurde ihm genehmigt, und ohne land-
ſturmmänniſche Bewachung kam der Mann zu ſeinem
Schwiegervater, den er auf dieſem ungewöhnlichen Wege zum
erſten Male kennen lernte. Als ſeine Frau dies erfuhr, hatte
ſie nichts Eiligeres zu tun, als ſich auf den Weg nach Deutſchland
zu machen. Aber als nunmehrige Franzöſin darf ſie nicht über
die Grenze. Sie wartet nun in der Schweiz ſehnſüchtig, daß
ihr Geſuch zum Betreten des Reichsgebiets und zum Aufenthalt
in ihrer alten Heimat genehmigt wird, und es ſteht zu er-
warten, daß die deutſchen Behörden ihr mitfühlendes Herz
auch hier zeigen und diejenigen in Deutſchland wieder ver
einigen werden, die der Krieg in Frankreich getrennt hat.

„„Kowno kaput, Spätzle kaput
Eine luſtige Geſchichte wird der Berliner Morgenpoſt aus

Walldorf im badiſchen Schwarzwald mitgeteilt: Als zur Feier
der Einnahme der Feſtung Kowno kürzlich um 12 Uhr die
Glocken den Sieg vom Turm riefen, liefen die Leute vom
Mittageſſen auf die Straße, um die frohe Botſchaft zu hören.
Nur ein in einer Familie als Landarbeiter beſchäftigter ruſſi-
ſcher Kriegsgefangener ließ ſich beim Mittageſſen es gab
Spätzle und Apfelmus durchaus nicht ſtören. Als die Leute
zurückkehrten und dem Ruſſen freudeſtrahlend zuriefen: Kowno

kaput! deutete der patriotiſche Ruſſe auf die leere Spätzle
Schüſſel und ſagte ſchmunzelnd: „Kowno kaput, Spätzle kaput!“
Er hatte die Einnahme der ruſſiſchen Feſtung dadurch gerächt,
daß er das Mittageſſen von vier Perſonen eingenommen hatte.

Eine ſchreckliche Exploſion
ereignete ſich Donnerstag nachmittag in einer Kammfabrik in
Solothurn in der Schweiz durch Entzündung von Zelluloid.
Alle Fabrikränme ſtanden ſofort in Flammen. Bis jetzt ſind
12 Tote geborgen zehn werden noch unter den Trümmern ver
mutet. 30 Perſonen ſind ſchwer verletzt.

Eſſen, 30. September. Von den bei der geſtrigen Schla g
wetter-E v loſion auf Zeche Holland in Wattenſcheid
verletzten 25 BVergleuten ſind ſieben ihren Verletzungen erlegen.
Die Zahl der Todesopfer ſteigt damit auf n eun.

Kleines Allerlei. Ein furchtbarer Wirbelſturm
verurſachte am Donnerstag in der anerikaniſchen Stadt New-
Orleans großes Unheil. Zehn Menſchen ſind tot, 150 ver
wunde?. Der Materialſchaden beträgt über eine Million
Dollar. Zu vier Monaten Gefängnis wurde von
der Kölner Strafkammer der Jngenieur Franz Kohn, der
das Amt eines Armenvorſtehers bekleidete, verurteilt. Er hatte
Gutſcheine aus der ſtädtiſchen Kriegsſammlung, für die ſich
Kriegerfrauen Nahrungsmittel eintauſchen ſollten, in ſeinem
eigenen Jntereſſe verwendet.
un

Briefkaſten der Redaktion.
O. M. Wenn tatſächlich bei dem Hausverkauf die zwei

Wohnungen ſchon vermietet waren, müſſen Sie als Käufer
dieſe Mietverträge einhalten. Sie können dieſe Verträge nur
ſo kündigen, wie dies in ihnen vorgeſehen oder es im Geſetz
ſteht. Haben Sie beim Kauf den Verkäufer über das Be
ſtehen ſolcher Verträge gefragt und er hat Sie getäuſcht, ſo
können Sie vom Kaufvertrag zurücktreten und der Verkäufer
iſt ſchadenerſatzpflichtig.

Superkluger. Auch die Perſonen, denen die bürgerlichen
Ehrenrechte entzogen ſind, müſſen Steuern zahlen. Sie ſind
aber für die Dauer dieſes Ehrverluſtes von der Militärpflicht
ausgeſchloſſen. Die Errichtung einer Gaſtwirtſchaft kann
ihnen natürlich auch noch ſpäter unterſagt werden. Ein Offen
barungseid „verjährt“ nicht; ſeine Ablegung kann ja ſpäter von
neuem wieder verlangt werden.

Kaufhaus
Halle a. d. S., Leipzigerstr. 87.

„Elkan's
2717
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beim Kleid. Schade, wenn man
Stoff, Besatz und Arbeit durch
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entwertet. Favorit-Schnitte sind
an Güte einzigartig. Zu beziehen
ebenso wie das neue Favorit-
Moden-Album (nur 60 Pf.) von
V. F. Wollmer, r. Iictr. 6-8.

Alt bewährt. u. zuverläesigetezen füi
Gr. Märkerstr. 17.
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beten. lehte
Groes meine Leitung
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Amkliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe

abwaſchbare Linon DauerwNeteuer O. h ne

J u wenIII

Durch rechtzeltigen günstigen Abschluss bin ich in der Lage, neureitige
Kleidung in wirklich guten Stoffen in meiner erstklassigen Verarbeitung

zu niedrigsten Preisen zu verkaufen.

Winter-Vlster Jackett- Anzäge Winter Vebeorzioher
dunkle glatte Stoffe mit Samtkragen

l und II reihig.
blau und

beste Ausstattung,

mit und ohne Gurt und Falte,
braune, greue und grünliche Cheviots.

farbig,
l und Ireihig.

Für Jünglinge und Knaben
Jackeit Anzüge

gem. Farben

n i u i u e u ID’JJ S S d ———STZJ

UVlstor
S l. und Ureih. Form, moderne glatte und lange und kurze Form, braun u. grünliche

Cheviots, mit Gurt und Falte

eiss mer
u *Sonmags von 12 2 Vhr geöffnet.

offene Form

Sport- Anzüge
gerauhte Stoffe in modernen Farben

Aus dem Geſchaſtsverreyr.
Jn dentſchen Händen. Die völlig veränderten Verhältniſſe

in der Dresdner Zigarettenfabrik Georg A. Jasmatzi Aktien
geſellſchaft Nebergang ſämtlicher Aktien in deutſche Hände,
Anſchluß der Geſellſchaft an die Antitruſtbewegung treten
dieſer Tage inſofern beſonders deutlich in Erſcheinung, als
die Georg A. Jasmatzi Aktiengeſellſchaft auf die dritte Kriegs
anleihe den Betrag von 1 Million Mark gezeichnet hat.
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Lchuhmacher

sedarksartſel

empfiehlt billigſt u
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Lederhandlung

nur Magdeburgerſtraße 8.
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Paneelbretter
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2721 sehr bilC. F. pitter, ugeg
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Arbeitsmarkt
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T
von 2 Mark an 4, d 6i vis Dir W doer Halle d. S
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nur Leipzigerſtre terin Scene Rauchflei ſ ch ſchr ſtark

Makulatur Leberwurſt

Empfehle:

Kopps Fleiseh- Halle.

Man Sohuſtze,
S., Moritzzwinger a

Sauerkohl
eder Eetter ger. Speck i 2- 30

Schwartenwurſt
Rathausſtraße. r Halleſche Brüh wurſt viund Ia 0

Prine Findſleiſch an Katen I A. a. nene Erbſen

anes 60 50,

Pfund 2.30

Pfund 1.10

Pfund 1.20

Pfund 50 Pf.

lb 1. 30 3) v eines133 10 Stück Kettheringe i 48.

r We i eLodeorwaronkauft, fährt gut; Preiſe ſteigen!

Schuhfett Tranolin
Univerſal Tran-Lederfett
kann ſofort geliefert werden. Auch Schuh
putz Nigrin (keine Waſſerereme), Seifenpulver
Schneekönig und Veilchenſeifenpulver Gold

perle mit Beilagen.
Wirkungsvolle Heerführerplakate.

*818 Carl Gentner, chem. Fabrik, Göppingen, (Württbg.).

in nur ſolidem Fabrikat,

Briofpapiere
in einfachen und ſener Packungen

elbin Hentze

ervler Kleider
Schmeerſtraße 24

werden geſucht. Geiſtſtr. 25. [2690

Maurer II Arbeſter
ſtellt ein *1012Neubau Kallwerk krueersnull

am Bahnhof Teutſchenthal.
C W Zu melden beim Polier Holbig.

beiter n nsofort gesucht.

Stundenlohn 40 bis 45 Pfg.
Zu melden

beim Betriebsleiter Kießgrube Otto Höhne
früher Königliche Grube am Bahnhof

*1011 Teuftschenthal-

Familien Nachrichten.

Unſere Hoffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtet:
Ganz plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige Nach

n r e ehewager und Sulct der Landſturmmann verlaun, er,

Traugott Kublſtz
Landwehr-JnfanterieRegt. Nr. 72, 5. Komp.,

ren den Heldentod Vaterland, durWrflau bei liegt in Rußland, am 4. r ember geſtorben i
Die tteſtrgerg e Witwe Ida Kubitz geb. Noack

Namen aller Hinterbliebenen.w. Freiberg, 30. Septbr. 1915.
raußen in Feindesland lbt ein Hügel. Gernſchmückten ihn unſere daten Flügel!

Können unſere lugen War t über ihm n Wirdder Sterg; Li t inen. die Heldengraher s ar Filt e Wenn S nachts der Tau herab,
ränenl können nichts mehret nd ter chts c mehr Richt eine Handvoll Blüten S auf Dein Grab ſtreuen! Er war ſo lieb,

er war ſo gut, 77 je zt in kühler Erde n 7
ſchlummre ſanft, liebtes z, werden Deinernie pergeßen Du v fort in unſeren Herzen,

Kayser's Spezlial-Geschäft
28 Geistetrasso 28. 2696 auch wir gehen einſt zur Ruh'

e v
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Diethelm von Buchenberg.
22] Erzählung von Berthold Auerbach.

Man begegnete vor Unterthailfingen dem Bahnſchlitten, und
der daraufſtehende Trupp, der ſie im Nachbardorfe erluſtigt
hatte, brachte Diethelm in wildem Schreien ein Hoch aus. Dem
Trompeter ſchien heute ſein Mundſtück eingefroren, er redete
rn Wort; die Kälte war aber auch zu ſchneidend, wie ſcharfe

eſſer fuhr ſie ins Geſicht und ſchlupfte unter dicken Schafpelzen
durch, auf alles Eiſenwerk am Schlitten und Geſchirr ſetzte ſich
immer ein haarig-krauſiger Schneereif. Die Sonne war heute
gar nicht erſchienen. Schneewolken jagten ſich am Himmel,
aber es war zu kalt, als daß ſie niederfielen. An der kalten
h öffnete endlich der Vetter ſeinen Mund und ſprach von

inkehr, auch die Pferde ſchienen mit dem Vetter einverſtanden
und wendeten ſich ab des e aber Diethelm peitſchte ſie in

rimmig durch und jagte vorbei; es war ihm unmöglich, jetzt inſieſes Haus einzutreten, ja ſchon deſſen Anblick ſträubte ihm die

Haare empor. Der Vetter ward nun noch verſchloſſener und
letzte ſich nur bisweilen an dem mitgenommenen Kirſchengeiſt.
Es war ſchon lange Nacht geworden, als man ſteif und ſtarr in
G. im Stern ankam. Mit gekrümmten Fingern griff ſich Diet-
helm in die Taſche, um nach ſeinen Papieren zu ſehen. Plötzlich
ſchrie er laut auf und ſchlug ſich auf die Stirn, er hatte die
Staatspapiere vergeſſen, die er in der Hauptſtadt zu Geld
machen wollte. Der Vetter, ſeines Amtes eingedenk, tröſtete ihn
in ſeiner unfaßbaren Verzweiflung.

„Die Staatspapiere verſchimmeln Euch ja nicht, und Jhr habt
ja noch Geld genug.“

Diethelm konnte es ſonſt nie leiden, daß der Trompeter ſolche
Reden an ihn allein verſchwendete, ohne daß ſie ſonſt jemand
hörte; heute aber nickte er ihm ſchnell gefaßt zu, denn er über-
legte raſch, da ber nachweiſen konnte, bei etwaiger Unterſuchung entſchieden zu
ſeinen Gunſten ſprechen müſſe. Er rieb ſich gewaltig die Hände
und ſetzte ſich behaglich an den Tiſch.

„Jhr habt's gut,“ ſagte der Vetter, deſſen Regiſter einmal
aufgezogen war, „Euch fliegt der Reichtum nur zu, wo man gar
nicht dran denkt.“

Diethelm beſtätigte den Gewinſt, den er durch Verkauf der
Wolle mache, und erholte ſich immer mehr an dem Zutrauen,
das ſeine Vorkehrungen einflößten.

„Das mein' ich ja gar nicht, Jhr macht ja die große Erbſchaft,“
entgegnete der Vetter.

„Red' nicht ſo. Von wem ſoll ich erben? Von den Unſrigen
in Letzweiler?“

„Stellt Euch nur nicht ſo. Jhr wiſſet's wohl, und ich weiß
nicht, warum Jhr ſo tut, als ob Jhr's nicht wüßtet; Eure Stief-
tochter auf dem Kohlenhof, die kommt nicht mehr auf, ſie ſagen
ja, ſie ſei ſchen tot: Kinder hat ſie nicht, und da fällt wieder
alles an die Mutter zurück.“

Gläſernen Blickes, mit offenem Munde und ausgeſpreizten
Händen hörte Diethelin dieſe Worte.

„Dann iſt ja alles umſonſt!“ ſchrie er laut auf und faßte den
Vetter an der Bruſt und ſchüttelte ihn, als wollte er ihn er
droſſeln. Der Vetter wehrte ab und ſagte: „Was habt Jhr denn?
Jhr tut ja wie von Sinnen.“

„Jch bin s, komm, komm da fort,“ ſtöhnte Diethelm, „nein, ich
bin nicht närriſch, aber komm, einſpannen, ſchnell, heim, in mein
Haus, mein Haus Er richtete ſich auf, ſank aber wieder
zurück auf den Stuhl und ſchlägelte mit den Händen, als hätte

hinab, und Diethelm erholte ſich bald wieder, dann bat er mit
weinender Stimme, daß ſie ſchnell wieder heimkehren ſollten,
er müſſe zu ſeiner Frau. Der Vetter war gerührt, daß Diet-
helm der Tod ſeiner Stieftochter ſo nahe ging, er verſprach, alles
zu beſorgen, und eilte hinaus. Diethelm faltete die Hände vor
dem Mund und ſprach etwas wie ein Gebet, und ſo zutraulich
auch heute wieder der Sternenwirt war, er gab ihm keine Ant-
wort und eilte hinaus in den Stall und weinte dort ſo laut, daß
man meinte, es müſſe ihm das Herz abſtoßen. Er hatte den
Arm auf den Hals des Handpferdes gelegt und weinte ſo heftig
auf die Mähne und ſprach unverſtändliche und doch flehend
klingende Worte, als wollte er die Pferde bitten, ihn mit ſchnell-
ſter Macht heimzubringen.
Er hatte Verbrechen auf Verbrechen gehäuft. um ſeine Ehre
zu retten, und nun war alles unnötig, die Erbſchaft von ſeiner
Stieftochter ſtellte ihn ja hin, glänzender als je. Er zitterte
am ganzen Leibe, und nur ein Gedanke hielt ihn noch feſt, daß
daheim die grauſe Tat noch gurzumachen ſei, und er faßte die
beſten Vorſätze, die ſollten das Schickſerl zwingen, daß die böſe
Tot ungeſchehen ſei. Gewaltſam ballte er die Fäuſte und preßte
die Lippen, um ſich nicht zu verraten, wenn es doch zu ſpät wäre,
aber nein, das darf nicht ſein, das kann nicht ſein.
Jede Minute, die mit Feſtſchnallen eines Riemens, mit An-

legen eines Stranges verging, deuchte Diethelm eine Ewigkeit:
er wollte Vorſpann, er wollte friſche Pferde nehmen, um mit
Windesſchnelle heimzueilen, aber er fürchtete wieder, daß ihn
jedes Wort verrate, und wagte nicht einmal 'mehr, die Ein-
ſpannenden zur Eile zu drängen. Als der Vetter vorſorglich
eine Laterne mitnahm und ſogar nach einem zweiten Licht als
Erſatz ſchickte, erſchrak Diethelm, aber er hatte gelernt, zu
ſchweigen. Er mußte vor dem Vetter alles verbergen, er hatte
ihn ja mitgenommen, um ihn zum Zeugen ſeiner Unſchuld zu
gebrauchen.

Man fuhr wieder heimwärts, und Diethelm mußte davon
n. daß er ſeine Frau in dem Schmerz um den Tod ihres

indes nicht allein laſſen wolle.
„Warum haſt mir denn nicht früher geſagt,“ fragte er, „daß

es ſo mit der Kohlenhofbäuerin ſteht?“
„Jch hab' gemeint, Jhr wiſſet's und wollet nicht davon reden;

ich hab' Euch ja oft darauf angeſpielt, daß Jhr wieder doppelt
reich werdet.“

„Jawohl, jawohl, fahr nur ſchärfer, noch ſchärfer, und wenn
die Gäul' morgen auch hin ſind,“ drängte Diethelm
Jn dem Bannkreis des Verbrechens, in den er eingeſchloſſen

war, hatte er nichts gemerkt von dem, was vielleicht alle Leute
wußten und einander ſagten. Mit ihm ſprach niemand. davon,
und mitten in der Qual, die ihm die Bruſt zuſammenpreßte,
dachte er immer wieder, wie ſchlecht die Menſchen ſind, fie gönn
ten ihm ſein unverhofftes Glück nicht und redeten darum kein
beſtimmtes Wort davon.

Der Wind hatte ſich gelegt, die Schneewolken entluden ſich,
und Diethelm ſah nach den halb verſchneiten Bäumen am Wege
und ſtreckte den Arm aus nach jedem, an dem man vorüber war,
als ſchiebe er ihn damit zurück; war man ja der Heimat immer
wieder um eine Strecke näher, aber es dauerte doch lange, und
ein tiefer Froſt ſchlich Diethelm durch Mark und Bein. Er
laubte, das Herz im Leibe gefriere ihm zu Eis, während der
zetter doch ſagte, die Kälte ſei gebrochen. Diethelm dachte ſich

die Pein Medards aus, der gefeſſelt am Boden liegt, die Flamme
immer näher kniſtern, die Schafe in der Ferne blöken hört, und
wie die Flamme immer näher heranſchleicht, von allen Seiten
nach ihm züngelt und ihn ſtill umfängt wenn z zuerſt ſeine
Bande verſengt er hebt die gefeſſelten Hände den Flammen
entgegen, er macht ſich frei.

„Du lebſt,“ ſchrie er auf einmal unwillkürlich laut auf, und
der Vetter wunderte ſich wieder über die ſo innige Liebe Diet-
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Unterhaltungs

das Aufgeben dieſer Wertpapiere, deren Beſitz

ihn der Schlag gerührt. Der Vetter ſchüttete ihm ſchnell Wein,
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des flallischen Volksblattes.

helms zu ſeiner Stieftochter; nicht umſonſt hieß er der
Familienfürſt.

„Wir kriegen wieder kalt, der Mond geht heute rot auf,“ ſagte
der Vetter, als man auf der kalten Herberge angekommen war,

„ſeht, dort, Wv a bei ſpie das Blut aus, das er ſich aus den Lippen ge
iſſen.
Was iſt denn das?“ fuhr der Vetter nach einer Weile fort,

„„ich höre die alt' Kathrin brummen, und es riecht in der Luft
ſo greulich.“

Diethelm erwiderte nichts.
Als man Buchenberg nahe war, ſchrie der Vetter: „Herr im

Himmel, Euer Haus brennt,“ aber Diethelm hörte es nicht, und
mit Mühe erweckte ihn der Vetter mit Schneereiben aus dem
Schlage, der ihn getroffen zu haben ſchien.

(Fortſetzung folgt.)

Bei der BugArmee.
„Wenn man die Strecke von Uhnow in nördlicher Richtung
über Tyszowce, Grabowiec, Wjoslawice, Cholm bis Wlodawa
fährt, ſo kommt man an einer großen Anzahl feſtungsartig
ausgebauter Stellungen vorbei, die von den Ruſſen, eine immer
muſtergültiger als die andere, angelegt, von ihnen faſt immer
zäh verteidigt und ſchließlich aber doch von unſeren tapferen
Truppen erobert worden ſind.

Was dieſe Korps, die ſeit Mitte Juli hier am Bug unter
Führung des Generals der Jnfanterie von L. in ununter
brochenen Kämpfen von Sieg zu Sieg geſchritten ſind, geleiſtet
haben, kann nur der richtig beurteilen, der dieſe eine hinter
der anderen gelegenen Feſtungen modernen Stils mit eigenen
Augen geſehen hat.

Die Ruſſen hatten wohl erkannt, daß ein Vordringen deut-
ſcher und öſterreichiſcher Truppen hier am Bug in nördlicher
Richtung eine große Gefahr für die rückwärtigen Verbin-
dungen ihrer Weichſelfeſtungen, vor allen Dingen für Jwan-
gorod und Warſchau, bedeute. Jhnen war es klar, daß ein
Zurückkommen der Beſatzungen dieſer Feſtungen, ſollten dieſe
dem Druck der von Weſten vordringenden verbündeten Armeen
nicht ſtandhalten können, durch ein Vorſtoßen am Bug äußerſt
gefährdet war. Aus dieſer Erkenntnis heraus verteidigten
ſie vor den Truppen der Bugarmee jeden Meter Bodens mit
äußerſter Hartnäckigkeit.
Die erſte größere ruſſiſche Stellung zog ſich in der unge-
fähren Linie Kosmow--Maslomencze--Terebin--Werbkowice--
Zaborce-- Berescie--Grabowiec vom Bug nach Weſten hin.

Um dieſe Stellung, die beſonders in der Gegend von Grabo-
wiec und öſtlich davon einer uneinnehmbaren Feſtung gleicht,
kämpften die deutſchen Korps vom 13. Juli an. Am 15. waren
die Vorſtellungen genommen, und nach ſiebentägigem heißen
Ringen hatte die Bugarmee auch die Hauptſtellung erobert.
Der Feind ging am 19. auf der ganzen Front zurück.

Sofort würde die Verfolgung in breiter Front eingeleitet,
um ein erneutes Feſtſetzen der Ruſſen möglichſt zu verhindern.

Aber dieſe „Meiſter des Rückzuges“ hatten bereits mit einem
Zurückmüſſen gerechnet und weiter rückwärts Stellung um
Stellung nach allen Regeln der Kunſt ausgebaut. Eine Maß-
nahme, die den „Drang nach vorwärts“ ſicher leicht in einen
ſolchen „nach rückwärts“ umwandelt.

So ſtieß die rechte Flügeldiviſion der Bugarmee bereits ſüd-
lich Grubieſzow an der Huczwa wieder auf ſtarken Wider

ſtand, während die anderen Diviſionen nach vereinzelten Nach
hutkämpfen ſchon am Abend des 19. ausgebauten Stellungen
des Feindes nördlich Nieledow--Trzeſhezany und in der Linie
Uchanie--Wald (ſüdöſtlich davon) 257 (ſüdöſtlich Felikſow)
Wojslawice--Tartuk--Oſtrow unmittelbar gegenüberſtanden.

Nun galt es, auch hier den Gegner ſo ſchnell als möglich
zurückzuwerfen und als nächſtes Ziel Cholm und damit die
von Jwangorod über Lublin--Cholm nach Oſten führende
Bahn in die Hand zu bekommen.

Die Ruſſen kämpften hier mit ungewohnter Zähigkeit und
ſetzten dem Vordringen der Deutſchen unter Einfluß auffallend
vieler Artillerie und Ausführung fortwährender Gegenſtöße
einen äußerſt hartnäckigen Widerſtand entgegen. Aber es half
ihnen dies alles nichts! Langſam drangen die Korps und
Diviſionen vorwärts. Am 20. war Grubieſzow in der Hand
der Deutſchen und das dort befindliche Korps überſchritt die
Huczwa. Eine Diviſion warf den Gegner in Richtung Ezar-
towice zurück und ſetzte ſich in den Beſitz dieſes Ortes. Die
Stellung Obrowiec--Zadubce wurde bei Nieledow durchbrochen,
der zurückgehende Feind in nordöſtlicher und nördlicher Rich-
tung verfolgt, und am linken Flügel der Bugarmee wurde die
Stellung Nordrand Uchanie--Felikſow 220 nordweſtlich
Wojslawice) Nordrand Oſtrowſki-Majdan von unſeren
Truppen beſetzt.

Bei ihrem Vordringen in nördlicher Richtung mußte die
Bugarmee auch darauf Bedacht nehmen, ihre rechte Flanke
gegen den von Oſten angreifenden Feind zu decken. Zu dieſem
Zwecke wurde der Armee noch ein Korps zur Verfügung ge-
ſtellt, welches den Auftrag erhielt, den Bugbogen nordöſtlich
Grubieſzow vom Feinde zu ſäubern und mit der Front nach
Oſten und Nordoſten die Sicherung der rechten Armeeflanke
am Bug zu übernehmen.

Am 24. und 25. Juli wurde nach hartem Ringen auch Ubro-
dowice und Stepankowice genommen, aber jedes weitere Vor-
wärtskommen, beſonders in der Gegend von Teratyn und vor
dem linken Flügelkorps der Armee, ſtieß auf den größten
Widerſtand. Gegenſtoß des Feindes folgte auf Gegenſtoß, und
jedes Vorbrechen einzelner Diviſionen von uns wurde durch
Artillerie- und Maſchinengewehr-Flankenfeuer ſeitens der
Ruſſen zu verhindern geſucht.

Am 27. mußte der Flügel der linken Nachbararmee vor über-
legenen Angriffen des Feindes ſeine Stellung räumen und
eiwas zurückgehen. Jnfolgedeſſen ſah ſich die Bugarmee ge
zwungen, ihren dadurch frei gewordenen linken Flügel zurück-
zubiegen.

Aber weder dieſes noch der äußerſte Widerſtand der Ruſſen
konnte die Armee v. L. von ihrer Abſicht, Cholm und die
Bahn zu erreichen, abbringen.

Nach einer der Lage entſprechenden Umgruppierung der
Truppen wurde erneut der Befehl zum Angriff unter Um-
faſſung von Teratyhn gegeben und eine Stoßgruppe aus einer
oſtpreußiſchen Diviſion, welche ſchon bei der Südarmee manch
Lorbeerreis um ihre Fahnen gewunden hatte, und Teilen des
links von dieſer Diviſion befindlichen Korps zum Durchſtoß
aus der Gegend von Ubrodowice gebildet.

Der Angriff gelang. Am 30. in aller Frühe wurde das
äußerſt ſtark befeſtigte Teratyn genommen, und kurz darauf
ging der Feind vor der ganzen Front der beiden linken Korps
der Armee zurück.

Aber ſchon nach wenigen Kilometern ſtanden die verfolgen-
den Truppen dem. Gegner wieder gegenüber, der ſich in einer
neuen, bereits vorher ſtark ausgebauten Stellung feſtgeſetzt
hatte.

Dieſe neue Stellung verlief von Süden aus der Gegend von
Huſynne bis Liſki, von dort über Bialoſkury durch den Wald,
nördlich von Korczewniki vorbei, über Strzelce hier mit
Vorſtellungen auf den Höhen ſüdlich dieſes Ortes dann
weiter über Busno-Wald nördlich Maziarnia--Wolka-Leſz-
czanſkaPobolowice--Koczowo nach Nordweſten,
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Jetzt galt es, ein längeres Feſtſetzen des Gegners hier unter
allen Umſtänden zu verhindern! Sofort wurde der Befehl
zum Antritt gegeben.

Die oben erwänhnte Stoßgruppe, welche von Ubrodowice aus
in nordweſtlicher Richtung vorgegangen war und dadurch mit
zur Räumung von Teratyn beigetragen hatte, ſchwenkte nun
nach Norden um und ſtieß durch den Wald bis zum Nordrande
durch. Am 81. brach ſie aus der Linie Klopot- Busno vor.

n heldenhaftem Anſturm wurden die Vorſtellungen ſüdlich
Strzelce geſtürmt, und weiter ging es gegen die Hauptſtellung
des Feindes. Bereits am Nachmittag desſelben Tages wurde
nach heißem Kampfe Strzelce genommen, und damit befand
ſich die Stoßgruppe in der Flanke und im Rücken der rechts
und links von ihr weiterführenden feindlichen Stellung.
Der Durchbruch war alſo glänzend gelungen! Nun hieß es,
ihn ausnutzen!

Sofort ſchwenkten Teile nach Oſten und Weſten ein, um
den Gegner vor dem andern Korps der Armee aufzurollen.
Der volle Erfolg konnte nun nicht mehr ausbleiben, und ſchon
in der Nacht befand ſich der Ruſſe, der die ihm drohende Gefahr
erkannt hatte, auf der ganzen Front im Rückzuge in nordöſt-
licher und nördlicher Richtung.

Die Beute der Bugarmee betrug in dieſen 19tägigen Kämp-
fen: 99 Offiziere (darunter ein Regimentskommandeur), drei
Fähnriche, 21 329 Mann an Gefangenen, 31 Maſchinengewehre,
ein Geſchütz und zwei Munitionswagen.

Der Rü zug wurde ſofort erkannt und der Befehl zur rück-
ſichtsloſen Verfolgung gegeben. Obgleich dieſe vor manchen
Teilen der Armee dadurch erſchwert wurde, daß der Gegner
ſamtliche Uebergänge über die einzelnen Abſchnitte zerſtört
batte, gelang es den Ruſſen doch nicht, ſich noch einmal ſüdlich
Cholm feſtzuſetzen. Am 1. Auguſt war dieſe Stadt und die
Bahnlinie in der Hand der Bugarmee.

(Schluß folgt.)

Das Kino im Kriege.
Im erſten Septemberheft des Kunſtwarts ſchreibt Wilhelm
Heinz

Vor dem Kriege wurde öfter von der äſthetiſchen
Minderwertigkeit des Kinos geredet und geſchrieben und die
Möglichkeit einer künſtleriſchen Reform, freilich mit abnehmen
der Zuverſicht, behauptet; jetzt werden wir alle eher von einer
moraliſchen Minderwertigkeit reden. und uns bei den
äußerſt geringen Möglichkeiten äſthetiſcher Verbeſſerung der
KinoTechnik nicht lange mehr aufhalten. Der gemütlichen
Verrohung, die im Lichtſpielhaus (ohne Unterſchied des Ein-
trittspreiſes) Befriedigung ſucht und findet, wäre mit ſo zarten
Mitteln nicht beizukommen. Das durchſchnittliche Kino
iſt weiter nichts als projizierte Schundlektüre.

Vor dem Kriege wurde öfter behauptet, die internationale,
beſonders die franzöſiſche und die amerikaniſche Filmfabrika-
tion wäre an der Verführung des deutſchen Volkes ſchuld. Jch
glaube, daß die Maſſen die Produktion beſtimmen und nicht
umgekehrt. Jedenfalls hat ſich „der Geiſt“ des Kinos heute,
wo Drahtverhaue und Unterſeeboote uns vor der ausländiſchen
Kulturzufuhr ſchützen, in keiner Weiſe geändert. Die einzige
erfreuliche „Kinoreform“, die der Krieg uns gebracht, beſteht in
einer gewiſſen Verminderung der Kintöppe. Mancher hat ſeine
„Pforten“ geſchloſſen aber auch nur, weil die Zahl und Zahl-
fähigkeit der „bildungsdurſtigen“ Beſucher abnahm.

Ganz im Anfange des Krieges bereitete die „Anpaſſung“ an
die veränderten Produktions-Vedingungen allerdings einige
Schwierigkeiten, „auch trat das Bedürfnis nach Kunſtdarbietun-
den“ wie ein Kinoagitator neulich ſchrieb „einige Zeit
zurück“, inzwiſchen aber hat die Lichtſpielkunſt zu ihrem Teil
von der geſunden Widerſtandskraft unſeres Wirtſchaftslebens
Zeugnis abgelegt“ ja, „dieſelbe beginnt ſich ſichtbar zu er-
holen“ uſw. Natürlich tat ſie auch das Jhre zur Wiedergeburt
Deutſchlands: Die franzöſiſchen und engliſchen Aufſchriften
auf den blutigen Reklamebildern ſind nämlich verſchwunden,
abgeſchnitten oder wenigſtens überklebt worden. Und nirgends
fehlen heute „vaterländiſche Einlagen“, worunter unwahrſchein-
liche Schlachtenerlebniſſe, feldgraue Liebesſchauergeſchichten,
verlogene und ſinnliche Lazarettſzenen, ſogenannte Militär
humoresken. patriotiſche Gramophonſtücke und Sondervorſtel-
lungen für Jünglinge der Jugendwehren zu verſtehen wären.
Nach wie vor bilden aber verbrecheriſche Anſchläge, Detektiv-
romane, bei denen die Tugend ſiegt, die „Attraktion“, nach wie
vor verfolgt der reiche Wüſtling das ſchlichte „Mädchen aus
dem Volke“, nach wie vor werden Leute auf Eiſenbahnſchienen
gebunden und beinahe von Schnellzügen überfahren, nach wie
vor erſchießt ſich der Mann am Schreibtiſch unter Begleitung
eines Harmoniums, nach wie vor ſtirbt die unſchuldig verſtoßene
und um ihr Erbe betrogene Tochter auf einem ſchmutzigen Bett
und der alte Vater unter Zerreißung des Teſtaments in ſeinem
W Salon uſw. Und nach wie vor wagt die Preſſe mit
Ausnahme der ſozialdemokratiſchen von ſich aus kein ernſtes
Wort der Kritik, ſondern druckt jeden Waſchzettel der Kino-Jn
ſerenten unbefangen ab.

Wann eigentlich will man das Kino reformieren, wenn nicht
jetzt, wo die fremde Film-Einfuhr, gegen die wir vergeblich
angingen, ausbleibt? Wo die niedrigen Jnſtinkte durch den
Ernſt der Zeit doch einigermaßen gebunden ſind und die Ehr-
furcht vor geſchäftlichen Jntereſſen auch nicht mehr grenzenlos
iſt? Man wird gewiß jene Filmfirmen, die unſer Heer jetzt im
Auslande durch tolle Bilder von erfundenen Greueltaten in
den Schmutz ziehen, vermutlich dauernd vom deutſchen Markt
ausſchließen; ſoll jedoch dieſe neue Unabhängigkeit vom Aus-
land nicht nur ein durchaus unerwünſchtes „Erſtarken der hei-
miſchen Jnduſtrie“ zur Folge haben, ſo wird man beizeiten
feſt zugreifen müſſen. Oertliche Reformverſuche und Zenſur-
ſtellen für Kinodarbietungen ſind untaugliche Mittel; das
Uebel muß an den Quellen verſtopft werden, die Kunſt leidet
nicht Schaden, wenn die Filmfabrikation unter ſtaatliche Auf-
ſicht genommen wird. Und durchaus zu unterſtützen wäre hier
die Forderung der hamburgiſchen Pädagogiſchen Vereinigung
von 1909: Verbot der Kinodramatik überhaupt.

Verpaſſen wir die jetzigen beſonderen Möglichkeiten, ſo werden
wir im Kampfe gegen das Kino erliegen. Selbſtverſtändlich ſind
andererſeits poſitive Maßnahmen erforderlich, aber ſie beſtehen
nur zum geringſten Teil in der „Verwertung“ der Kinotechnik.
Und ſie werden uns, ſoweit das Gebiet der freien Volksbildungs-
pflege in Frage kommt, mißlingen, wenn ſie von ungeprüften,
ideologiſchen Vorſtellungen über den Bildungseifer des einfachen
Mannes ausgehen. Aber einen ſehr wichtigen Dienſt könnte
das Kino gerade in ſeiner jetzigen Verfaſſung den Volksbildungs-
freunden leiſten: Es iſt eine der beſten Beobachtungsſtellen für
das Studium auch der geſunden maſſenphyſiſchen Bedürf-
niſſe, weil es ja keineswegs nur von der Ausbeutung der ſchlech
ten Jnſtinkte, ſondern ebenſo ſehr von der Täuſchung und Ver-
fälſchung der guten lebt, weil ſeine Anziehungskraft nicht zuletzt
darauf beruht, daß weite fruchtbare Gebiete des volkstümlichen
Geiſtes- und Gemütslebens von einer bloß-intellektualiſtiſchen
und äſthetiſchen Volksbildungspflege vernachläſſigt wurden.
Aber noch ſind wir nicht einmal ſo weit, bei der Planung neuer
Volksbildungsveranſtaltungen ernſte Vorſtudien am „Objekt“
überhaupt nötig zu finden. Es wäre ein ungewolltes Verdienſt
des Kinos, wenn es uns dazu zwänge.
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im ä Komiſche Oper in 3 Aufzügen anben O e Abe Serie l Getie Il Gerie II vAxffentliche S Frauen-Verſommlung S eren-Awun henen- ung eren- Hut
r e V er m i Jazettſorn. puit ein. Knoyh n. Wyränig 8I II reihi reihig (Rock- rſatz für Maß,Tagesordnun g. Gr, Steinstrasse 24. mrd in reihig, geh in grün, in hervorragend., ch

z ielerlei Mode- hell- und dunkel- wunderbaren derDie FPürsorge für die Famllien und Hinter- er and. Mnobelachen und habenu n Patriotische Konzerte farben and. Modefarben und Farbentönen So

bliehenen der Kriegstellneh 19 240 28ne mer. Ab heute: nur Mk. nur Mk. nur Mk.
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